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Es fehlt nicht viel. 


Es fehlt nicht viel, du überredeſt mich, 

O Paulus, auch, wie du, ein Chriſt 
zu werden; * 

Ich ſeh' in heiliger Begeiſterung dich, 

Schon faſt befreit vom Staube dieſer 
Erden. 

Noch wenig Worte, und du biſt am 
Biel, 

Es fehlt nicht viel. 

Es fehlt nicht viel, jo bet’ auch ich ihn 
an, 

Doch wag ich nicht, mich feinem Thron 
zu nahn, 

Obgleich mein Herz in Liebe jchon ent 
brennt. 

Iſt's Liebe oder wirres Truggefühl? 

Es fehlt nicht viel. 

Es fehlt nicht viel. Nicht 
doch genug, 

Um ewig dir den Himmel zu ver— 
ſchließen: 

O König, folge ſeinem Gnadenzug 

Und ſinke nieder zu des Heilands Fü 


Ben. 


viel und 


Gib ihm dein Herz umd eile froh zum 
Ziel. 
Es fehlt nicht viel. 


„Es fehlt nicht viel,“ jo ſprichſt viel- 
leicht auch du, 
„So wählt’ ich ihn zu meinem Herrn 
und Meiſter.“ 
laß dich wecken aus der trägen Ruh, 
werdet wach, ihr trägen Lebens— 
geilter. 
Sit euch der heil’ge Kampf ein Wun- 
derſpiel? 
Es fehlt nicht viel. 


Es fehlt nicht viel, ſo iſt das letzte 
Riff, 

Die letzte Klippe glücklich überwun— 

den, 

ſtill im ſichern Hafen ruht das 

Schiff 

Nach langen, angſtdurchbebten Warte— 
ſtunden. 

Im Glauben 
mein Kiel, 

Es fehlt nicht viel. 


Und 


immer heimatwärts, 


— — — — 


Das Leben im Kreuz. 


Bon &. Terjteegen. 


Ale Menſchen fingen gerne 

Mit der größten Zuverjicht: 
Meinen Jeſum laß ich nicht! 
Denn fie freuen fich von ferne 
Auf das Reich der Herrlichkeit, 
Das er ihnen hat bereit’t. 

Aber wenn fie hören jagen, 

Daß man Ehriiti Kreuz muß tragen, 
Benn man will fein Nünger Jeın: 
D, fo iit die Zahl der Frommen, 
Die jodann zu Jeſu kommen 

Gar ein Heines Häufelein. 


Bas iſt füher anzuhören, 
As die Worte: „Kommet ber, 
Die ihr jeid beladen jchwer! 
Aber das find harte Lehren, 
Wenn er jagt zu mir und dir: 
„Gehe fort und folge mir!“ 
a, der Heiland wird aeliebet, 
Venn er Brot und Fiiche gibet, 
Da iſt jeder Mann fein Gaſt: 
Doch läßt niemand fich gelüſten 
Sm zu folgen in den Wititen, 
enn er vierzig Tage fait't. 


Benn man Hoſianna finget 
. Mit ‚dem fleinen Säufelein, 
So iſt qut bei Jeſu fein: 
Benn dag „Kreuzige!“ erflinget 
So verändert fich der Ton, 
nd ein jeder läuft davon. 

n die Lahmen und die Blinden, 
Und die Tauben Silfe finden: 
Dann wird Jeſus jtarf bejucht, 
Steht er aber vor Gerichte, 

Und man jpeit ihm in’s Gefichte, 
o nimmt Petrus jelbjt die Flucht. 


Wenn der Herr zu Tijche ſitzet, 
Und beim Brote wird erfannt, 
So ijt unfer Herz entbrannt. 
Wenn er Blut am Kreuze ſchwitzet, 
Und der Kelch ihn traurig macht, 
So ijt niemand der da wacht! 
Summa: Jeſu wird gepreijet, 
Wenn er uns mit Trojte jpeifet, 
Der uns ſüß und janfte tut; 
Aber wenn er ich veritecfet 
Und uns nur ein wenig jchrecet 
So vergehet uns der Mut. 


Jeſum nur alleine lieben, 
Darum, weil er Jeſus iſt! 
Kannit du das mein lieber Ehriit, 
Ei, jo fann dich nichts betrüben; 
Alle Trübjal, alle Bein 

Muß dir zucerjühe fein. 

Sollt auch Jeſu von dir fliehen, 
Und dir allen Trojt entziehen, 
Wiürdeit du ihm doch dafür 

Lob und Preis zum Opfer bringen, 
Mit dem frommen Aſſaph fingen: 
„Dennoch bleib ich ſtets an dir.“ 


Sefum Ehrijtum Tieb gewinnen 
Ohne Abficht, wer das tut, 

Der bat einen großen Mut; 

Aber welcher feine Sinnen 

Nur auf feinen Nugen richt’t 
Deſſen Liebe tauget nicht. 

Alle Knechte dienen gerne; 

Nämlich wenn der Lohn nicht ferne, 
Ihnen vor den Augen jteht. 
Aber wer Gott dienen wollte 
Wenn er gleich nichts haben 
Das iſt eine Rarität. 


follte 


Selig find die getitlich Armen, 
Das iſt je gewißlich wahr; 

Aber dieje jind jo rar, 

Daß es möchte Gott erbarmen! 
Etwas hänget jedermann 
Don den Kreaturen an. 
Niemand iſt Gott ganz ergeben; 
Sedermann verrät daneben 
Einen Abgott in der Welt. 
Rechte geijtlid arme Seelen 
Sind fo felten al3 Juwelen, 
Die man für unichäßbar hält. 


Wenn du Gott gleich alles schenfeit, 
Was du haſt und was du biſt — 
Darum biſt du noch fein Ehriit, 
Wenn du dich von Herzen fränfeit 
Ueber deine Sindenichuld, 

Das verdient noch feine Huld. 

Wenn du alles bat erfennet 

Was man Kunst und Weisheit nennet, 
So erreichit dur nicht das Biel. 
Wenn du alle Werfe täteit, 

Und mit großer Andacht beteit 

O! jo fehlt dir doch noch viel. 


Eines ijt dir noch von Nöten! 
Adam mohnt in deiner Brujt — 
Wiſſe, daß du jollit und mußt 
Diejen alten Nichtsnuß töten; 
Sonit iſt deine Heiligkeit 

Lauter Unvollfommenheit! 

Sch muß noch mehr Worte macden, 
Wenn du willit in Glaubensfachen 
Dieſes eine recht verſteh'n. 
Selber mußt du dich verlajien, 
Selbſt verlengnen, jelber hafien 
Selber aus dir jelber geh'n. 


Halt du dieſes recht vernommen 
Und du fühlit in deiner Bruſt 
Weiter feine Fleiſchesluſt 

Kun jo bijt du weit gefommen. 
Doc es fehlt dir in der Tat 
Noch der allerhöchſte Grad: 
Dir magst du vielleicht gefallen; 
Aber mir bijt du mit allen 
Diejen Dingen noch nicht recht. 
An die Bruſt mußt du dich Schlagen; 
Und in tiefiter Demut jagen: 
„Ich bin ein unnützer Knecht!“ 


Alſo dann muß ich bekennen, 
Wenn das alles richtig iſt, 

Daß du ſeiſt ein guter Chriſt, 
Der ſich geiſtlich arm kann nennen 
Und mit David ſagen kann: 

Ich bin ein elender Mann! 

Start iſt jo ein ſchwach Gemächte; 
Frei find ſolche Jeſus Knechte: 
Reich iſt ſo ein Bettelmann. 
Werdet kleinen Kindern gleiche 
Alsdann ſtehet ihr im Reiche 
Jeſu Chriſti oben an. 


Gott gebrauchet zu den Plagen 
Beide Stäbe, ſanſt und weh; 
Mancher kriegt viel aufzuſagen: 
Mancher nur ein ABC. 

Unſre Stärke unſre Schwäche 
Hat Gott ſchon zuvor betracht't: 
Endlich müſſen alle ſprechen: 
Er hat alles wohlgemacht! 


Wenn man ſo ein Gedicht lieſt, 
dann geht es uns jo wie den. Jüngern, 
die es einjtens für unmöglich hielten, 
jelig zu werden, als Jeſus die Wor- 
te ausſprach, wie jchwerlich die Nei- 
chen in's Simmelreich fonımen wer- 
den. Doch Gott jei Dank, daß aud) 
Reiche jelig können werden. Es ijt 
wohl jo, wie einiteng jemand gejagt 
bat: Nicht das iſt jo aefährlid), 
wenn der Menich den Neichtum be- 
jißt, als wenn der Reichtum den Men- 
ichen beſitzt. Wir jedoch wollen dem 
Worte Jeſu glauben, wenn Er jagt: 
„Ringet darnad), da ihr durch die 
enge forte eingebet; denn viele wer- 
den, das Tage ich euch, darnach trad)- 
ten, wie jie bineinfommen, und 
werden’s nicht tun können.“ Luk. 13, 
24, „Bei den Menschen iſt's unmög- 
lih: aber bei Gott. jind alle Dinge 
möglich.” Matih. 19,26. 

Eingef. von Heinr. A. Thießen. 


Gehen alle Heiden verloren, welche 
nie anf dieſer Erde don dem füh- 
nenden Blute gehört haben? 


Nach Römer 1, 19 hat Gott es den 
Menichen offenbart, daß Gott sit, 
und fein unfichtbares Wefen und jei- 
ne ewige Kraft * wahrzunehmen an 
der Schöpfung der Welt. Wer nun 
diefem Gott nicht folgt, Hat Feine 
Entichuldigung, denn Gott hat fi 
bon Anbeginn dem Menichen gezeigt. 
Davon reden die 7 Bündniſſe der Hei- 
ligen Schrift: mit Adam, Noah, Ab- 
rabam, Mofes, Iſrael und David und 
zulegßt der Neue Bund. Das Ver- 
hältnis Ehrijti zu diefen Bündniſſen: 
Er war der Same des Weibes 1. Koh. 
38, 1. Mofe 3, 15. Er fam als 
Menſch, trug die Verheigung, trug 
den Fluch des Geſetzes und fein Op- 
fer war die Grundlage des Tekten 
Bündniſſes. Alfo ijt es uns klar, daß 
Gott Vater, Sohn und Geiſt einſt ſind 
und alſo von Anbeginn tätig geweſen 
ſind an der geſamten Menſchheit. In 
Römer 2, 6 heißt es: Welcher geben 
wird einem jeglichen nach ſeinen Wer- 
fen. Und weiter: So die Heiden, die 
das Geſetz und das Evangelium nicht 
haben, fo find fie ſich ſelbſt Geſetz, 
denn fie beweiſen des Geſetzes Werfe 
dur ihr Gewiſſen (welches kom— 
men iſt durch den Sündenfall) und 
Gedanken, die einander verflagen und 
entichuldigen. Alſo jagt uns Römer 
1, 2. daß Gott das PVerborgene der 
Menichen richten wird durch Jeſum 
Ehriit. Heiden, Juden, alle alle, auch 
Mennoniten; denn der ijt gerecht vor 
Gott, der inwendig verborgen hat be- 
fchnitten im Serzen, eine Prichnei- 
dung im Geiſt ımd wohl im Ruchita- 
ben, welche nicht von Menichen fon- 
dern von Gott tt. 

Es war im Jahr 1921. 
damals als P. Gefangener 


Ich mar 
in ber 





Mongolei China in Uranipij Gebiet. 
Dort wurde ich von der ruſſiſchen Ge— 
fandtichaft beauftragt, das Haus des 
mongoliſchen Gejandten zu remontie- 
ren. Als ich dort an der Arbeit war, 
fam der Gefandte und Znüpfte ein 
Geſpräch an und ich fragte ihn, ob er 
an Gott alaubte. Und da vernahm ich 
aus dem Munde eines Unmündigen, 
eines Heiden das Lob Gottes, fejter 
Glaube an Gott und was mir be- 
fonders auffallend war, er jagte: 
Ale Menjchen wijjen, dag es einen 
Gott gibt, doc, leben fie nicht nad) 
feinem Willen. Das heißt, fie find 
nicht alle jeinem Wort gehorfam. Ich 
mußte ihm nod) viel erzählen von 
Gott und ich tat e8 gerne, erzählte ihm 
bon Jeſus. Schade, wir konnten uns 
nur ſchwer verjtändigen, aber wir 
wurden gejegnet. Gott wird ihm ge- 
ben nad feinen Werfen. Gott wird 
einem jeden Menjchen gerecht wer— 
den, jet und in alle Ewigkeit. Er 
sit getreu und Bi. 73 gilt nicht nur 
Ehrijten und Suden, fondern aud 
den Heiden — wer nur reines Her— 
zens iſt. 

Indianer hatten einen weißen Dok— 
tor, der fich auf jeiner Forſchungs 
reife im Urwalde verirrt hatte, in 
ihr Wigwam geichleppt. Als man 
ihm den Skalp abziehen wollte, zeig: 
te es fich, daß er feine Haare hatte, 
denn die Perücde gab nad, und nun 
glaubte man, er fei ein Heiliger und 
fo murde er mitgenommen. Des 
Säuptlings Weib bradıte ihm gleich 
einen Sinaben der einen ganz ver— 
ſchwollenen Hals hatte, denn es war 
ihm eine Filchgräte ſtecken geblieben. 
Der Doktor hatte nur eine Zahnbür- 
jte bei fich, aber eg gelang ihm, die 
Gräte herauszuzichen. Aus Dank— 
barkeit fchlih die Frau des nachts 
zum LZaaer des Gefangenen und führ- 
te ihn zum Saum des Urmaldes, 
drücdte ihm ein Päckchen mit Mund: 
vorrat in die Hand und ſagte: Der 
aroße Herr dort droben, wird dich ge- 
leiten und zu den Deinen bringen. 
Alſo fie wußte, dag es einen Herrn 
gibt, einen Gott, und alaubte feit. 

Ron der Gelegenheit im Jenſeits 
muß ich ehrlich jagen, weiß ich nicht. 
Man kann diefen Gedanken aber in 
der ruffellitiichen Lehre finden. Es 
wird ja vielen vieles offenbart wer— 
den und werden groken Verſtand fin- 
den. Dan. 12, 4. Unſer Wiſſen aber 
ift Stüdwerf 1. Kor. 13. Es fehlt 
uns Menſchen nur zu oft an Glaube, 
und mir tun aut, wenn wir die Briefe 
an Timotheus und Titus, wo Paulus 
uns Gottes Wort jo darreicht, daß es 
ung ein Licht in der Zeit der Dunfel- 
heit wird, oft jtudieren. Dann wird 
unfere Erfenntnis dahin reifen, daß 
wir glauben ohne zu jchauen — hof 
fen und halten an dem was der Geiſt 
und fein Wort ung lehrt, lieben in 
Geduld. Dann werden wir mit 2. 
Tim. 4, 7—8 freudig einitimmen. 

E3 wäre wünſchenswert, Deines 
Vaters, lieber Editor, oder W. Beit- 
vaters oder Jakob Reimers Anfichten 
zu hören über dieſe Frage. 

Grüßend mit Bi. 139, 7—10. 

VB. P. JIſaak. 


Der Sünder kann nicht ſo handeln 
wie ein Chriſt. Es iſt dieſes unmög- 





lich — er muß wiedergeboren und erſt 
ein Chriſt werden, ehe er die Werke 
eines Chriſten hervorbringen kann. 


Niennonitiſche Rundſchau 


Die Tretmühle. 
Von H. O. 





Immer wieder und wieder hmein! 
Jahraus, jahrein. Jeden Tag, an 
dem die Morgenjtunden jchlagen, je- 
den Tag, dejjen Helle über die Erde 
wandert: Immer wieder hinein, im- 
mer wieder! 

Zretmühle, Mühle, in der man 
immer treten muß, damit fie fich 
dreht, damit fie nicht zum Stillſtand 
fommt. Sn der man treten muß, da- 
mit fie einen mitnimmt — und Brot 
bringt. Es ijt zum Fortlaufen! 

Und doc zugleih ein Glück — 
ein großes, ein vielfaches Glüd. Tret- 
mühle, du mahlſt Brot, Brot man- 
&erlei Art. Nicht nur das Brot 
für die Zähne und den Bauch. Du 
mahlſt auch Brot für den Geiſt und 
die Seele. Du fülljt mit deinem Ge— 
ſtampfe und deinem Getriebe unend- 
lich viele leere Stunden aus. Du 
jeßejt Menfchen, die ſonſt als unniüt- 
zes Lebensſtäubchen in der Welt her- 
umfliegen würden, in Beziehung zu- 
einander. Als Räder oder Stiftchen, 
Niete oder Unruhe müjjen fie fich im 
Uhrwerk der Tretmühle einfügen, 
fönnen fich betätigen, wichtig vorkom— 
men und fih wichtig machen! 

Die Tretmühle hält ung feit, wenn 
fie ung gefaßt Hat. Erbarmunglos 
jchleudert fie alle herum und preßt fie 
in ihre Stellung, in ihre Aufgabe. 
Kein Teilen, das zu ihr gehört, 
darf fich verrüden. Sm Gleichmaß 
muß jeder das Getriebe mitmachen, 
will er nicht zerdrücdt, Hinausgejchleu- 
dert werden, 

Tretmübhle! Und wenn fie in fi 

hineingehen, wenn fie in die Wege der 
Ehrlichfeit einbiegen, dann fagen fie 
alle: „Es iſt ein Glück, da ich fie 
habe. - 
Mag das nun der Unternehmer 
fein, der feinen Betriebsfond erhal- 
ten und verwalten muß; den fein 
Reichtum nicht losläßt, oder der von 
den Berufsjorgen und Steuerlajten 
bedrückt wird. Oder mag es die Haus- 
frau fein, die morgens die Kinder be- 
treuen muß, daß fie rechtzeitig zur 
Schule fommen, die für ein pinft- 
liches Mittagsbrot, Abendefjen, für 
reinlihe Zimmer, für gepußte Fen— 
fter, geklopfte Teppihe und reine 
Wäſche und für taufend andere Klei- 
nigfeiten und Nicdhtigfeiten forgen 
muß. Oder mag e3 der Arzt jein, 
der in fein Sprechzimmer tritt, — 
oder der Fahrer, der feine Unter— 
arundbahn anfurbelt, — oder der 
Knecht, der den Pflug in den Ader 
drüdt: Sie alle halfen die Tretmühle 
— fie alle jtöhnen in ihr — und emp- 
finden fie doch als die große Wohl- 
tat. 

Er geht ins Getriebe, wird mit 
berumgeriffen. Gewiß — aber er 
wird auch warm. Er fühlt alles um 
ſich herumrollen und freilen, drehen 
und rattern — er fühlt Leben um fi) 
herum. 

Wenn er auch nur ein Fleiner Bote 
tit, oder ein Türjchließer — oder ein 
Mädchen, das in der Spinnerei auf 
die Mafchine achtet und die abgerii- 
fenen Fäden mieder anfnüpft; nie- 
mand darf in der Tretmühle fehlen, 
niemand iſt entbehrlih. Jeder muB 
ſich mitbemwegen. 

Ohne die Tretmühle — mas mol- 
len fie alle? Was will der Einzelne 


ohne jie? Er wird irgendwo in der 
Ede liegen, wie ein rojtiger Nagel 
und fi) ganz in Rojt auflöjen. Er 
wird als welkes Blatt in irgendeinen 
Winkel geweht und dort verfaulen. 

Fragt fie nur, die fo viel auf die 
Tretmühle ſchimpfen, fragt fie nur 
in einer ehrliden Minute — oder 
nehmt fie ihnen weg, diefe Tretmüh- 
le: Sie werden mit allen zehn Fin- 
gern nad) ihr greifen, fie Frampfhaft 
an ſich reigen wollen, verzweifelt nad) 
ihr jchreien und in ſchlafloſen Näch— 
ten um fie jtöhnen und ihr Kopffij- 
jen mit taujend Tränen benegen. 

Und fie werden ſprechen: „Wenn 
ich denke, ich hätte mein Geſchäft nicht 
mehr, oder ich könnte nicht mehr ins 
Büro gehen oder ich dürfte die Ma- 
ihine nicht mehr bedienen oder nicht 
mehr die Kühe füttern. — 

Was fol ih beginnen? Wohin 
foll ich mich wenden? 

Wenn ich morgens beim Aufitehen 
nicht wüßte, wag ich anfangen follte, 
wenn der Tag mit feinen langen 
Stunden mich leer angähnen und 
Stunde um Stunde, Tag um Tag 
und Sahr um Nahr mic) fragen wür- 
de: „Was nun?“ 

Welch' unſchätzbares Glück: wenn 
ich jetzt morgens aufitehe, wartet al- 
lerlei auf mid. Ih muß meinen 
Pla in der Tretmühle ausfüllen, 
darf nicht grübeln, brauche nicht zu 
grübeln! Komme mit Menjchen zu- 
fammen, ftoße mit ihnen zulammen, 
reibe mich an ihnen, verſtehe oder 
mißverjtehe fie. Sch habe Freude an 
ihnen oder Aerger. 

Mit Vorgefegten oder Untergebe- 
nen, mit Runden oder Klienten — es 
aibt Feine Ruhe — es aibt Schwie- 
rigfeiten, Sajt, Feindſchaft, Zuſam— 
menjtöße, Erniedrigungen, ſowie Ue— 
berheblichfeiten — gewiß. Mber aud) 
Genuß und Erfolg und Anerfen- 
nung, erreichte Ziele — es gibt Xe- 
ben. Das bringt die Tretmühle. 

Oft ſchwere Arbeit, Mühe und 
Dual. Und doch iſt die Qual grö- 
Ber, wenn man nicht jagen Tann: 
Ich Ichaffe, Ieijte etwas, bin nicht 
umfonjt auf der Welt, bedeute den 
anderen etwas, befite einen Wir- 
fungsfreis, trage den anderen Freu— 
de in ihr Leben. 

Und wenn der Wirfungsfreis nod) 
fo klein ift, und fcheinbar fo eintönia 
und quälend: Wer franf geweſen tit 
und genas, fühlte der nicht das Glüd 
der Gefundheit, wenn er wieder fü- 
big wurde, in die Tretmühle hinein 
zu gehen? Segnete er fie nicht? 





Die doppelte Seite der Einheit der 
Kinder Gottes, 





Die Einheit der Kinder Gottes hat 
eine doppelte Seite, eine diesſeitige 
u. eine jenjeitige, eine “nnerweltliche 
und eine übermweltliche, und beide Sei- 
tn hängen auf das engite zufammen, 
nur dab die übermeltliche Seite den 
Vorrang hat. 

Die Einheit der Kinder Gotk3 be- 
ruht auf einem ewigen Ratihluß Got- 
tes, deſſen Ausführung durch das 
vollbrachte Erlöſungswerk Chriiti er- 
möglicht und dur die Sendung Sei- 
nes Geiſtes bermwirflicht wurde. We- 
der der göttliche Ratihluß, noch das 
vollbrachte Erlöſungswerk Chriſti mit 





4. September 


ſeinen Folgen, noch ſeine Fru 
durch die Sendung des Amar 
Seine Innenwohnung in den Gläu⸗ 
bigen bewirkte Einheit ſind von 
feindlicher Seite zerſtörbar. 

Nun kommt aber die diesſeitige 
die innerweltliche Seite der Frage: 
das Zu-Tage-Treten der Einheit der 
Kinder Gottes auf diefer Erde, wo 
der „Fürſt dieſer Welt” eine jo gemal. 
tige Rolle jpielt. Wie viel dem Herrn 
aud) an diejer Offenbarwerdung der 
Einheit der Seinigen bier auf 
Erden gelegen iit, beweiſt Sein Ge. 
bet in Joh. 17. Er bittet nicht, daß 
der Vater fie von der Welt wegneh⸗ 
me, aber daß Er ſie bewahre vor dem 
„Böſen“ (dem Feind). Aller wahre 
göttliche Segen hier auf Erden ijt an 
die Bedingung der Einträchtigkeit der 
„Brüder“ gefnüpft (ſiehe Pi, 138). 
Darum iſt die Offenbarung der Ein. 
heit der Kinder Gottes hienieden eine 
borzügliche Zielicheibe Satans, da er 
Ihon in den eriten Zeiten des Chri- 
ſtentums verſchiedene Anläufe mad. 
te, die Offenbarung der Einheit der 
Kinder Gottes zu erjchüttern, zeigt die 
Apojtelgefhichte und die Briefe des 
Neuen Tritnmentes. War e3 etwas 
Anderes als fein Werf, daß, als die 
befennende (fi) „allgemein“ nen— 
nende) Kirche ala „Staatsreligion” 
anerfannt war (die zum großen Teil 
in ihrer Berderbtheit eher den Na— 
men einer „Synagoge des Satang“, 
Dffb. 3, 9, verdiente) die wahren und 
treuen Gläubigen als „Ketzer“ be- 
zeichnet und wie nehektes Wild ver- 
folgt wurden? Und wurde e8 in die- 
fer Beziehuna durch die Reformation 
anders und beſſer? Reichten fich nicht 
die Reformationgfirchen mit der al- 
ten verderbten Kirche zur Ausrottung 
der Täufer, der treugefinnten Kinder 
Gottes, die Hand? Und iit e8 etwa 
bis in die neuejte Zeit viel beffer ge- 
worden? Es find nody nit 100 
Sabre ber, als in Sachen, dem Hei— 
matlande Zuthers, Kinder durd die 
Polizei gewaltfam den Müttern ent- 
riſſen wurden, um die firdliche Tau- 
fe zu empfangen. Wenn, wie hier in 
Amerika, an gewijfen Stellen ſich eine 
gewiſſe Duldiamfeit oder Xiberalität 
gegen Andersgläubige offenbart oder 
geoffenbart hat, fo müſſen wir dod 
offen zugeben, daß dies noch lange 
nicht die von Gott gewollte Offen 
barung der Einheit Seiner Kinder 
iſt. 

Daß bier irgend etwas falſch iſt, 
liegt klar auf der Sand, und der Feh⸗ 
ler fann nur bei ung fein. Zu be 
haupten, daß diejer Fehler, bei gutem 
Willen unfererfeits, unüberwindlich 
märe, wäre durchaus töricht. Natür- 
ih, da wir jelbit und allein da et- 
was zu Stande bringen fönnen, das 
anzunehmen, iit Wermeffenheit. Aber 
hören wir nicht die Aufforderung, 
Buße zu tun, durch die Sendichreiben 
an die Gemeinen Aſiens (Offb. 2 und 
3) hindurdflingen? Und wollen wir 
behaupten, daß folder Auf uns nichts 
anginge? 2 

Nein, wir müffen befennen, daß die 
Gemeine Nefu *ier auf Erden in ber 
Daritellung ihrer Einheit weit, weit 
gefehlt hat, und bis zum heutigen 
Tage noch fehlt. Und eg ift aut, dak 
wir ung dies Far und deutlich aus 
forechen, denn ehe ein Uebel erfannt 
ift, ift an eine Beſſerung nicht zu den, 
ten. H. A. Müller. 
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Die Einheit der Kinder Gottes. 
Nach der Schrift dargejtellt von 
F. Eichler, Pajtor i. R., 
Teichwolframsdorf. 





Zur Einführung. 


Es ſei mir geitattet, zu dem vor— 
fiegenden Gegenjtande zunädjt et- 
was aus meinem Leben fur; zu er- 
zählen. Infolge eines langwierigen, 
hartnädigen Leidens hatte ich die 
dritte Pfarritelle zu Paſewalk bei 
Stettin nur 6% Jahre inne, bon 
1895 bis 1902. Noch während mei- 
nes legten, halbjährigen Urlaubes 
fam id Anfang 1902 als Gajt in 
das Evangeliihe Allianzhaus zu 
Bad Blankenburg. Die Stille des 
Haufe, die gute Pflege, die köſtliche 
Zuft im natürlichen und geijtlichen 
Sinne, taten mir wohl. Freilich 
meine geringe Gehfähigkeit nahm 
trogdem immer mehr ab. 

Etwa Anfang April  desjelben 
Jahres fragte mic die Hausleitung, 
ob ich die geiltliche Verjorgung des 
Heimes übernehmen möchte. Sch 
fagte nad) einigem Prüfen zu, und 
der Vorſtand des Allianzhaujes be— 
itätigte es. So wurde ich der Nad)- 
folger von Herrn Hoyer und der 
Vorgänger des teuren heimgegange- 


nen Bruders Bernhard Kühn, wohl: 


befannt als Schriftleiter des „Evan- 
geliihen Alliansblattes”. Es war 
mir eine große Freude in dem Heim 
eine täglihe Bibelbeiprehungsitun- 
ftunde einführen zu dürfen. Waren 
doch folhe Stunden damals verhält- 
nismäßig wenig befannt. Leider 
mußte ich dieſe mir fo lieb gewordene 
Arbeit Schon nach etwa ſechs Mona: 
ten aufgeben, da ich zum zweiten 
Male körperlich zufammenbrad). 

In dies Jahr 1902 fiel für das 
Alianzhaus ein enticheidungsreiches 
Ereignis. Fräulein A. von Weling, 
die Gründerin diefes Werkes, war 
1900 heimgegangen. Sie hatte das 
Allianshaus für die Zwecke des Rei— 
ches Gottes in ihrer letztwilligen Ver— 
fügung fichergeitellt. Infolge eines 
darin enthaltenen Formfehler8 aber 
fegten e8 ihre nächſten Verwandten 
durch, daß die Häuſer verfauft wer— 
den ſollten, um die Erbſchaft gleich— 
mäßig unter ſich zu verteilen. Nun 
erließ das Gericht in verſchiedenen 
Zeitungen eine Bekanntmachung und 
bot die Häuſer zum Kauf an. 

Dies hatte ich damals in dem 
„Evangeliſchen Alliansblatt“ be— 
kannt gegeben mit der Bitte um 
Fürbitte. Auch im Allianzhauſe hat- 
ten wir eine tägliche Gebetsgemein- 
Ihaft, in der wir die Erbichaftsange- 
legenheit vor den Herrn bradten.— 
Und der Herr bat auf munderbare 
Beife geholfen. Das Grundſtück mit 

Gebäuden fonnte gekauft und 
bon dem ſich gebildeten Komitee, 
welches zu einer &.m.b.$. zufammen- 
geſchloſſen war, weiter geführt wer- 
den. Nun wurden unfere Serzen mit 
Lob und Dank erfüllt. Wir erfuh- 
ten etwas bon dem Worte Zef. 60, 1: 
„Die Serrlickeit des Serrn gehet auf 

er dir.“ 

Welchen Zmed verfolgt nun das 
Evangeliſche Allianzhaus? Es mill 
unädhit, wie jede andere auf dem 
Örunde der Schrift ftehende Arbeit, 

Königreich Gottes mitbauen hel- 
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den und Heiden) eins madte.“ 
fen. Dann aber hat es innerhalb 
der Gemeinde Gottes noch eine be- 
jondere Aufgabe. Dieje war in dem 
früheren, erflärenden Untertitel des 
„Evangeliſchen Allianzblattes“ ausge- 
jproden. Es will jein: „Ein Zeug- 
nis von der Einheit der Kinder Got- 
tes“. Aber das bejte Zeugnis hier- 
über gibt die Heilige Schrift jelbit. 
Daher ijt e8 wichtig, diejes ein wenig 
fennenzulernen. So fommen wir 
nun zu unſerem Gegenjtande: 





Die Einheit der Kinder Gottes nad) 
der Schrift dargeitellt. 


Zunädjt eine furze 
Inhaltsüberſicht. 
A. Die Einheit der Kinder Gottes in 
dem Alten Teſtament. 
1. In Iſrael. 

2. Aus Iſrael und den Völkern. 
B. Die Einheit der Kinder Gottes in 
dem Neuen Tejtament. 

Was jagt darüber: 

1. Jeſus, 

2. Baulus, 

3. Betrug, 

4. Johannes, 

5. Der Verfaſſer des Hebräerbriefes, 

6. Jakobus, 

7. Judas. 

Schluß: Jeſu Bitte an den Vater um 

die Einheit feines Kinder (Joh. 17.) 

A. Die Einheit der Kinder Gottes in 
dem Alten Tejtament. 


1. In Jirael. 


Bei der Yülle des Stoffes können 
im folgenden nur die Grundlinien 


gezogen werden. — Warum ijt in den 
Schriften des Alten Bundes von der 
Einheit der Kinder Gottes jo wenig 
die Rede? Der Grund dafür liegt 
darin, daß das ganze Sirael ein Ei- 
gentumsvolf Gottes war. So Sagt 
Moje zu Sirael (5. Moſ. 7, 6): 
„Dich hat der Herr, dein Gott, er- 
wählt zum Volk des Eigentums aus 
allen Völkern.“ Dieje geſchloſſene 
Volkseinheit von Iſrael findet fi in 
dem Ausdrud: „Wie ein Mann“. 
In dem alttejtamentlihen Hebräiſch 
fommt diefe Wendung 7mal von 
Sirael vor: Richter 20, 1, 8 u.11; 
. Sam. 11, 7; 2. Sam. 19, 15 (von 
Suda); Esra 3, 1; Nehem. 8, 1. 

Die Zahlenangaben über die biblifchen 
Begriffe wie auch meine geringen Schrift 
unterfuchungen für die vorliegende Abs 
handlung, find nach den beiden genauejten 
Konkordanzen gemacht worden. Für das 
Alte Tejtament iſt es die hebräiſch-latei— 
nifche Konkordanz von Dr. Julius Fürft. 
(Diefe wiegt nahezu elf Pfund.) Für das 
Neue Tejtament iſt es die griechiich-Tateis 
nijche Konkordanz von Profeſſor Erasmus 
Schmid und Dr. theol. Hermann Bruder. 
Die Titelblätter diefer beiden Konkordan— 
zen geben an, daß in ihnen alle Wörter 
des hebrätichen, alttejtamentlichen, wie 
auch des griechiichen, neutejtamentlicdhen 
Textes verzeichnet find. 


Aus den fteben zulegt angeführten 
Schriftitellen über die Bezeichnung 
„wie ein Mann“ nehmen wir 1. 
Sam. 11, 7 heraus. Nahas, der 
Ammoniter, belagerte Sabes in Gi- 
lead und drohte, allen ihren Bewoh— 
nern das rechte Auge auszuitechen. 
In ihrer höchſten Not wandten jte 
fih an Saul um Hilfe. Schließlich 
heißt es Vers 7: „Da fiel die Furcht 


des Serrn auf das Volk, dab fie aus— 
zogen ‚wie ein Mann’.“ Sm bebräi- 
ſchen Urtert jteht die Zahl Eins. Die- 
je bedeutet Unteilbarfeit und Un- 
trennbarfeit. — Wenn doch auch un- 
fere Berfammlungen „wie ein 
Mann“ tiefer in die Buße, in die Rei- 
nigung bineinfämen! 

Einmal in meinem Xeben habe ich 
einer ſolchen Verſammlung beiwoh— 
nen dürfen. Etwa im Sahre 1907 
fand in dem Südoſten unjeres Vater— 
landes eine Konferenz von Neid) 
gottesarbeitern aus ganz Deutichland 
itatt. Dort berichtete der heimge- 
gegangene alte Bruder Sei von den 
Sottestaten der. Erwecungsbewe- 
gung in Wales, in deren Mitte der 
Herr den jungen Evan Roberts ge- 
itellt hatte. Als er den kurzen Be- 
richt beendet hatte, jagte der teure 
beimgegangene Bfarrer und Vater 
in Ehriito, DO. Stocdmayer: „Nun, 
Brüder auf die Knie!“ Es begann 
eine Gebetsverſammlung, ſonderlich 
in Buße und Beugung, aber auch mit 
Loben und Danken, in einer ſolchen 
Tiefe, wie ich es noch nie erlebt hatte. 
Gott teilte in einem ſolchen reichen 
Maße der ganzen Verfammlung jei- 
nen Heiligen Geijt mit, wie ich es 
weder vorher noch nachher erfahren 
hatte. Dabei berrihte Zucht des 
Geiſtes. Einer betete nach dem an- 
dern; fein Durcheinander gab’3. Wie: 
wohl ein jtarfer Drang zum Beten 
berrichte, fo wartete doch einer auf 
den andern in der Zucht des Geiites 
Das war göttliche Ordnung nad) 1. 
Kor. 14, 27: „nacheinander“ und V. 
13: „Einer nad dem andern.” Bon 
diefer Verſammlung fonnte man auch 
jagen, dab etwas von „der Furcht des 
Herrn auf ung gefallen” war, und daß 
wir tiefer in die Buße, in die Reini- 
gung „wie ein Mann“ eingetreten 
waren. 


2. Die Einheit der Kinder Gottes ans 


Iſrael und den Völkern. 

Hierfür nur drei Schriftitellen. 
Diefe Einheit finden wir fchon in 
dem Segen des Herrn über Abram. 
1. Moje 12, 3: „. .. . In dir fol- 
len gejegnet werden alle Gejchlechter 
(Völkerſchaften) auf Erden.” Ferner 
Palm 117: „Lobet den Herrn alle 
Völker (Heiden)! Preifet ihn alle Völ— 
ferihaften! B.2. Denn jeine Gnade 
und Wahrheit waltet (mwörtlih: iſt 
mädtig über uns in Ewigfeit. Halle- 
luja!“ Diejer fürzeite Pſalm hat den 
weitejten Fernblick. Er zeigt, wie die 
Gflade und Wahrheit Nehovas über 
Sirael jo ſtark it, daß fie auf alle 
Heiden und Völker überitrömt, dieie 
mithin zum Loben und Preiſen Je— 
hovas aufgefordert werden. Sm Boll- 
finne wird fich dieſe Weisjagung erit 
in dem QTaujendjährigen riedens- 
reiche erfüllen. In dem voritehen- 
den Pialmmorte jehen wir flar die 
Einheit der Kinder Gottes aus Iſrael 
und den Völkern. — So aud el. 
56, 7: „Mein Haus, fpricht der Herr, 
wird heißen ein Bethaus“ (zunädjit 
für Iſrael, aber aud; allen Völkern. 


Diefe Gedanken von der Einheit 
der Kinder Gottes hat Paulus in 
feinem Briefe an die Epheier 2, 14 
ausgefprohen. Hier ſagt er bon 
Ehriito: „Er jelbit iſt unfer Friede, 
der aus den beiden (nämlich den Xu- 





B. Die Einheit der Kinder Gottes in 
dem Nenen Teſtament. 
1. Jens, 

Darf ic; zunächſt bemerken, daß der 
teure Name „Jeſus“ in dem Neuen 
Zejtantent rund 1000mal vorkommt 
(genau 991mal). 

a) Die Einheit der Kinder Gottes ficht 
Seins in dem Sirenz anf Golgatha. 

Hierfür zwei Schriftitellen. Zu- 
nächſt Joh. 12, 32 u. 33 (wörtlich): 
Und ic, wenn ich aus der Erde her- 
aus erhöhet werde (nämlich durch das 
Kreuz auf Golgatha), werde ich fie 
alle zu mir jelbjt ziehen. V. 33: Dies 
jagte er aber andeutend, durch was 
für einen Tod er jterben follte (d.i. 
durch den Kreuzestod). Dann Koh. 
17: In diefem hohenprieſterlichen 
Gebet bittet Jeſus den Vater um die 
Einheit der Kinder Gottes. V. 11: 
„... daß fie eins feien. . .“ Ur 
tertlich fommt das Zahlwort „Eins” 
für die Einheit der Kinder Gottes in 
17, 11 u. 2la u. 216 u. 22a u. 225 
u. 23. Auch diejes Gebet hat der Herr 
nad V. 1 im Bli auf das Kreuz ge- 
ſprochen. Somit gründete er die Ein- 
heit der Kinder Gottes aud hier auf 
das Kreuz. 

Das Große hat Gott mir 1902 in 
Dlanfenburg für meine Erfenntnis 
geichenft: Die Einheit der Kinder 
Gottes iſt bereits da im Freuz auf 
Solgatha. Dies gilt es im Lichte des 
Kreuzes zu erfennen. Dann wird 
man einen Blick befommen für die 
Größe und Herrlichkeit der Gemeinde 
Gottes ſchon hienieden, trotz aller 
Mängel und Gebrecen. 

b) Welche Benennung gebraucht Je- 
Ins für die Einheit der Kinder 
Gottes? 

1. DieBrüderXefu. Matt. 
12, 50 jagt er (genau): „Denn wer 
nur immer den Willen meines Vaters 
tut, der in den Himmeln ijt, derjelbe 


iſt mein Bruder und Schweiter und 
Mutter.“ Wie eng verbunden find 
mitunter leibliche Brüder! Dies iſt 


ein ſchwaches Abbild für die tiefe Zu- 
jammengehörigfeit der geiſtlichen 
Brüder Jeſu untereinander und mit 
ihrem Erjtgeborenen. Wir denken 
bier an Röm. 8, 29, wo Paulus von 
den Kindern Gottes jagt: „Sie follen 


, gleichaeitaltet dem Bilde des Sohnes 


Gottes fein, daß er (Jeſus) der Erit- 
rn unter vielen Brüdern 
ei.” 

2. Das Königreich Got- 
te3. Den Gegenjat hierzu bildet 
das Königreich Satans. Davon redet 
der Herr Matth. 12, 26 (urtertlih): 
„And wenn der Satan den Satan 
binauswirft, fo würde er gegen fich 
telbit zerteilt. Wie wird nun fein 
Königreich (basileia) bejtehen?” Ein 
weiterer Gegenjat jind die Königrei- 
che der Welt. Hiervon leſen mir 
Matth. 4, 8 in der VBerfuhungsge- 
fchichte: „. . . .Der Teufel zeiate ihm 
(nämlich Jeſu) alle Königreiche (ba- 
ſileias) der Welt und ihre Herrlich— 
feit.” — Die Einheit der Kinder Got- 
tes aber faßt fich aufammen in den 
Untertanen „des Königreiches Got- 
tes“, Diefer Ausdrud findet ſich über- 
mwigend bei Marfus, Qufas und Jo— 
hbannes. Bei Matthäus fommt er 
zuerjt 6, 33 vor (genau): „Suchet 
aber zuerit das Königreich Kbafileia ) 
Gottes und jeine Gerechtigkeit.” 

(Sortiegung folgt.) 





Kerreipondenzen 


De gode ole Tid. 





Min Groatfoada fun de Geleade 
nicht liede. He plucht to jaje: „Ed 
ji blos efach domm, oba Profeſſa &. 
e3 drefach veredt.“ En Domma haud 
no fine Mehnung Soapnung Fleafa 
to woare, oaba en Verreckta rand bold 
enne rund. Se haud met dem Pro— 
falla &. ne jonderboare Erfoarung 
gemoaft, de he nid) jo bold verjete 
funn. Wi uf nid. On wann wi 
ons mal jo rat ſautlache wulle, 
dann vetald ena Groatfoada fine Er- 
fohrung met diſſem Notuaforjcha. 
Daut fem jo: Groatfoada hud en 
Kaulv enne Scien, wiel de lege 
bute fo jhlemm weare. Daut Kaulv 
ftund dit an de Schiendea. En de 
Dea wea en Auſtloch. Derc dit Auit- 
lo haud daut Kaulv op irgend ene 
Dat finen Zoagel derchgeoabeit, To 
daut daut Eng Zoagel oppem Hoff 
on daut ewage Kaulb oab enne 
Schien wea. Profeſſa X. mwea bi 
Groatfoadaſch enne Koſt. Liede funn 
am ken Menſch, wiel he ſich ſo domm 
haud. He vetald ons emma wo 
ſtoak de Son on den Moan ging on 
ſich dreihde. Groatfoada ſäd to am: 
„Din oama Kopp dreht noch vel jtoa- 
fa. “Dis Profeſſa fem oppem Hoff on 
fach den Kaulvzoagel doa hänge on 
weifle. He folgd fine Orms ewa fine 
geleade Broit on lead enen Finga 
on fine geleade Näf und jtunt on Fickt 
en langet Stot ſtiew no dem Kaulb— 
zoagel. Schließlich frog Groatfoada 
waut be doa to kicke haud. He ſäd: 
„Ad, mein lieber Herr Koop, ein 
Wunder hat fi zugetragen, ein 
Phänomen erſter Klaſſe. Sobald ich 
diefes Wunder erforjcht und erflärt 
babe, ijt mir die bejte Profefjur im 
Lande ſicher.“ — „On waut e8 daut, 
waut Du wete welſt?“ — De Pro- 
faffa: „Sehen Sie den Kälber— 
ihwanz? Wie iſt nur das ganze 
Kalb durch das Aitloch gekommen?“ 
Sroatfoada fung an to lade, ging on 
vetald de Noabaſch de Geihicht on 
donn lachte je earjcht racht. De Pro- 
faſſa havt bat vondoag den Dag nod) 
nich utgefunge wo daut met dem 
Kaulvzoagel egentlich toging. Sine 
Dage kicke noch emma fo wiet wad). 

Seat Wiens. 





Bergthal No. 1, Paraguay, 
11. Suni 1929. 
An den Editor, famt jeiner ganzen 
Arbeiter- und Xeferfamilie: Einen 
ihönen Gruß aus diefer weit entle- 

genen Ede! 
Der Geſundheitszuſtand iſt hier in 
unferer Kolonie außer wenigen Aus— 
nahmen, wohl fo, wie gewünſcht. 
Sterbefälle find in den Ietten 4 Mo- 
naten in der ganzen Kolonie, jo viel 
mir bewußt, feine vorgefommen, da- 
hingegen aber find doch Gaſtmähler 
gefeiert worden, denn jo nennt man 
doc; Verlobungs- und Hochzeitsfeſte, 
nicht wahr? — Wir wurden aud zu 
diefer Hochzeitsfeier geladen, denn die 
hoffentlih Glüclichen waren mein 


Bruder. Bernhard R. Funk und Anna 
G. Thießen, Tochter des Franz Thie- 
Ken, früher Edenthal, [it Rejerve, 
Manitoba. Ob’8 wirklich immer Glüd- 
Tiche find, die fich die Sand für's Le— 
ben reihen? — Viele traurige Er- 
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fahrungen haben ſchon das Gegenteil 
gelehrt, wenn’3 auch gewöhnlich Heißt, 
die Glücklichen waren dieſer und jene. 
Der Hoffnung wird da nicht gedadıt. 
Das jind alles Sicherheiten, mit wel- 
cher der Menſch jo oft zujammıen- 
bricht. Jak. 4, 13—15. Vom Wet- 
ter iſt zu*berichten, daß wir es jegt 
ſchon eine Zeitlang haben ziemlich 
kühl gehabt, erjt April und Mai Mo- 
nate ziemlich troden, jo daß mir 
furzjichtige Menſchen jchon die lan— 
ge Trockenheit bedauerten, dazu fror 
es noch 2 Nächte nacheinander ziem 
lic) jtarf, 4 Grad unter Null, und die 
Weide fürs Vieh murde ziemlich 
troden. Da auf einmal jette ein ſchö— 
ner Regen mit jtarfem Gewitter ein, 
der jich in einen mehrtägigen Land 
regen verwandelte, jo da die Erde 
jeßt wieder gut durchnäßt iſt. Wir 
jind hier auf einer neuen Anjtedlung, 
wo Jelbjtverjtändli immer mancher 
lei zu wünschen übrig bleibt. Da 
wirnjcht man dann zuerjt, daß Der 
ſchwere Anfang erit mal etwas vor— 
über wäre. Da wünſcht man, wenn 
man erjt mal wieder ein bequemercs 
Häuschen hätte. Da erinnert man 
ſich an die ſchönen Gotteshäufer im 
verlafjenen Seimatlande und dann 
wünſcht man ſich ein ſolches Gottes— 
haus. Wenn wir auch unſere Ver— 
ſammlungen in Schulhäuſern abhal— 
ten und nicht unter freiem Himmel, 
ſo ſehnt man ſich doch nach einem rich— 
tigen Bethauſe. Wenn unſer Herr 
Jeſus auch einſt zu jener Samarite— 
rin ſagte, daß die wahrhaftigen An— 
beter weder hie noch da, ſondern Gott 
im Geiſt und in der Wahrheit anbe 
ten werden. Sa, wenn wir das tun 
mit Eimfältigfeit des Herzens und 
mit ®ottesfurdt, dann können wir 
mit dem Patriarch Jakob Sagen: 
„Bier tit nichts anders, denn Gottes 
Haus, und bier tit die Pforte des 
Himmels.“ — 

Allen Lieben hüben und drüben die 
beiten Grüße von 8 R. Funf. 





Nivers, Man. 25. Aug 1929. 


Will Sie bitten, diefes in die 
Rundſchau aufzunehmen. Die lieben 
Eltern beitellen Euch alle jehr zu grü— 
Ben. Es ſieht dort jehr traurig aus, 
fo wie Papa fchreibt, joll es im Au- 
guſt Päſſe geben. Die Eltern haben 
ſchwer zu kämpfen mit der Armut. Es 
bat ich dort auf Saaradowfa ein 
junger Mann den Kopf abgeichnitten. 

Papa möchte einen Verwandten 
ſuchen. Unſer Bapa, Joh. F. Wie⸗ 
ler läßt durch die Rundſchau fragen, 
wo fich fein Vetter H. Koh. Wieler 
bon Gnadenfeld (Baratow) auf- 
hält und bittet um deſſen Adreſſe. 
Papas Adreſſe iſt bei ung zu haben: 
Peter Jak. Wiebe, Rivers, Man. R1. 

Wünſche Euch allen die beite Ge— 
fundheit. Grüßend verbleiben wir 

Beter und Ljuba Wiebe. 





Eine Aunit! 


Bon ferne jteh’n, wenn die andern 
ſich freun, 

Und doch zufrieden und fröhlich fein; 

Selbit mühſam wandeln auf dorni- 
gem Pfad, 

Dem Nädhiten dienen mit felbitlofer 
Tat; 

Sm Schatten Ieben, der Sonne fern, 





Und doch den andern leuchten als 

Stern — 

iſt eine Kunſt, die nur der ver- 

ſteht, 

Dem Himmelsluft durch die Seele 
weht! 


Das 


Im tiefſten Tale des Leides gehen, 
Und doch noch um Glück für andere 


flehen; 

Voll Treue erfüllen die heiligſten 
Pflichten, 

Und gerne auf eigene Wünſche ver— 
zichten; 

Aber, weil Gott es will, ihm entſa— 
Gen == 

Das iſt eine Kunſt, die nur der ver- 
ſteht, 

Der täglich die Kraft ſich von oben 
erfleht! 

Selbſt unverſtanden durch's Leben ge— 
hen, 

Doch liebreich beſtrebt ſein, den 


Freund zu verſtehen; 
Wenn bittere Gedanken im Herzen 
aufſteigen, 
Sich tapfer bemühen, ſie keinem zu 
zeigen; 
Viel Ungerechtigkeit ſeh'n auf Erden, 
Und doch im Glauben nicht irre 
werden — 
Die Kunſt zu üben täglich auf's neue, 
Dazu gib, Herr, mir viel Kraft und 
Treue! 
Eingeſ. von Frau Ljuba Wiebe. 


Turtle Lake, U. S. A. 


So ſpricht der Herr: Ich habe dir er— 
hört zur gnädigen Zeit. 

Mehr denn zwei Jahre zurück, wi— 
der meinen Willen, führte der Herr 
mich aus dem Lande der Trübſal und 
des Verderbens ins Ausland, endlich 
nach Canada. Bekannte und Freun— 





de durfte ich begrüßen, der Segen 
blieb nicht aus. 
Sm Mai 8.3. befam ich einen 


Ruf nach den U.S.M. Bald folgte ich 
ihm. Hatte die Freude, auf der Men- 
noniten Konferenz in Mountain Lake 
zu fein. Die Abendandachten zählten 
wohl an 2000 Zuhörer. Die Predig- 
ten ermüdeten nicht die Zuhörer, dem 
Herrn ſei Dank für jo einen Geiſt. 

Bon da fuhr ich mit Geſchw. Koh. 
Siemens nah MeClusky, N.D., 517 
Meilen. Bon da zu der Nuffiichen 
Mennoniten Konferenz in lief und 
zur Ruſſ. Baptiiten Konferenz, Mar. 
Auch hier Tangten die Pläte nicht zu, 
den Segen durften wir ſehen und 
hören. 

Von der Mar Konf. fuhr Br. Sie- 
mens zurücd nad Kief, auf eine Woche 
zu evangelifieren. Der Herr tat viele 
Herzen auf. Sch blieb im NRajon 
Mar, es wohnen dort viel Rufen, 
auch hier auf verjchiedenen Stellen 
fanden mehrere Seelen Frieden, ei- 
nige der R. Adventiſten wurden über— 
zeugt, dab fie im Irrtum über die 
Seligfeit, die Seele, Hölle, und den 
Sabbat waren, erfannten und be— 
fannten, nicht wir mit unferem Tun 
fönnten es tun, Gottes Wort hat 
heute noch göttlihe Kraft: Wir be- 
dürfen Gnade zum Gehorſam, zum 
Slauben, um Jeſus dem Meiiter zu 


folgen. Und ihre Herzen füllten fich 


mit Slauben und Freude. 

Auf anderen Pläten taten einzel- 
ne Gläubige Buße. E3 bejuchten ſol— 
de die Gottesdienite, die ſeit 17 





4. September 


Jahren in fein Bethaus gekommen 
waren. 

Vom Sekretär des engliſchen Bap- 
tiitenbundes wurde ich gebeten, auf 
zwei Wochen unter den 60 Familien 
Rußen in Wilton, N.D. zu arbeiten, 
Sie haben eine vereinigte Ruffiie 
Katholifhe und eine Griek’"" ' 
tholifche Kirche, aber feinen ' " U 
chen durch Uneinigkeit und "r 
nung. ’ Ku 

Es find feine Gläubigen dort, mes. 
halb die Arbeit nicht einfach ijt. Eine 
Woche lang gab mir ein Mann Logis 
und Ejjen, aber für die nädhjte ſchon 
feiner. Es war ja jchöner Sommer. 
tag. Zwei Abende durfte ich vor gro- 
Ben Mengen auf der Straße predigen 
und jingen. Ein Katholik fagte: Nach 
jolcher Wahrheit gehöre ich nicht mehr 
unjerer Kirche an. Des Tages mad) 
et ich Hausbejuche, las ihnen Gottes 
Wort vor, durfte auch auf mehreren 
Stellen beten. Manches Herz wurde 
berührt, aber auch Agitation blieb 
nicht aus, vor dem Seftanten zu war- 
nen, der ihre Kirche einnehmen mill, 
4 Gottesdienite durfte ich halten, ob- 
gleich nicht viele waren, jo waren jie 
doc) jehr aufmerkfjam. Ein bejonde- 
res Interefje zeigen die Kinder und 
einige aus der Jugend am Singen 
und Leſen. Mehrere von den Nelteren 
entichlojjen fich, beitändig die An- 
dachten au bejuchen. Deshalb be- 
ſchloß auch eine gläubige Familie hin- 
zuziehen. Gebe der Herr ihnen Weis: 
heit und Kraft für die armen Verlo- 
renen. 

Den 11. Auguit mar ich von den 
ruſſiſchen Mennoniten zum Tauffeſt 
eingeladen. Es wurden 15 Seelen von 
Br. Siemens und Simbolenfo auf 
ihr Befenntnig getauft. Sehr viele 
Mneſchen laufchten am Vor- u. Nad) 
mittage am See 6 furzen Predigten. 
Bon hier nahmen mich deutiche Bap- 
tiſtengeſchwiſter mit. Auch bier durf- 
te ich 4 Abendandachten haben. Troß 
Mäbzeit war die Kirche doch gefüllt. 
Die Felder find dadurch nicht zu Furz 
gefonmen, daß die Seele Speije zu 
ſich nahm für die Reife durchs Er- 
dental. Sonntag, den 18. Aug., wur- 
den in Mar 8 Seelen getauft und ei— 
nige Wdventijten aufgenommen, aud) 
ruſſiſche Baptiſten. Aber dafür ſchel⸗ 
ten die Adventiſten mich, was mir ei— 
ne Freude iſt, denn nicht ich, ſondern 
der Herr hat es getan. 

Es erinnert mich das Vorherge⸗ 
ichehene nerade an einen Fall in Ruß— 
land. Nachdem ich fieben Seelen ge 
tauft hatte, als in der Nachverjamm- 
fung ein ruffifcher Geiftlicher wieder- 
holt während der Predigt die Stille 
jtörte, machte mich jemand darauf 
aufmerkſam, daß ich beim” Hinausge- 
ben von der Mare erſchlagen werden 


follte. Es war gerade in der geieh- 
Tofen Zeit. Während "der präd- 


tige Koſakenchor fang, waren aller 
Augen und Ohren auf die Sänger 
gerichtet, fomit entfam ich. Bald 
aber war der Geijtliche mit einigen 
fofen Zeuten mir ha “und fragte 
mich, um eine Sache zu finden: Von 
wo fommen alle diefe Menjchen? Ih 
fragte: Waren nicht Sie es, der dort 
die Andacht ſtörte? Daranf ihrie bei 
Seht, jeht! der Heilige hat Hörner . 
Schon wollten fie auf mich losſchla— 
nen, als ich fante: Salt, habt ihr ge 
hört, was der Yatufchfa jagt, dak 
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die Heiligen Hörner haben? 





Sit 


ımen das zuläffig, daß der heilige Nikolas, 

die Mutter Gottes, Petrus und an- 
Bap- dere Heiligen Hörner haben? Schon 
„auf ihrie einer, Kir haben es gehört! 
— Gin anderer: Verhau ihn für das 
— Spotten! In dieſem Moment bekam 
sh ſchon Hiebe. Dann ſchwang 
af tliche feine langen Beine um 


DR cetten. 








Nur über den Zaun 


"es möglich. Trotzdem er ſehr 

Frang, blieb er doch mit ſeinem lan— 
— gen Mantel hängen (Matth. 24), 
Eine fo wurden ihm diefe Heiligen mit 
—* Hörner vertrieben. So hätte es auch 
chon wohl hier geſchehen können, aber die 
er Sreiheit war hinderlich, denn wer an— 
ur deren eine Grube gräbt, fällt jelber 
* hinein. FAN — 

So der Herr will, folge ich in den 
* nächſten Tagen den Einladungen nach 
ni Nebrasfa und Kanfas. Mein Ge- 
—* bet iſt, daß der Herr mitgeht. Es iſt 
* uns das auch verheißen. Ich erwar— 
* te Segen nach ſeinem Wort. 

Ich möchte noch die letzte Nach— 
ur riht aus Rußland, die mir in diejen 
"2 Tagen zuaing, berichten. 

— Den „Notſchrei“ von A. Kröker 
—* wird wohl jeder geleſen haben, und 

y | war bon den drei Büdern Fröſe, 
und | Zebuſchtij und Bukreef, die von der 
— * G. P. U. gequält wurden, bis fie irr— 
gr finnig fwürden. Bukreef ift im Ge— 
ro fängnis kümmerlich umgefonmten, 
hin. Bewahre der Herr einen jeden bor 
eig. | Jolen Beitien! Ja es iſt das nad) 
se Off. 13, 11: Er gleicht einem Lamm 
er | md redet wie ein Drache. 

Meine Adreſſe wird bis zum 10. 
den November jein, c.o. P. E. Nidel, 
iffeſt Sishoro, Kanı. E. Martens. 
von ve 
auf Laird, Sasf. 21. Auguſt 1929. 
viele Bitte mir die werte Rundſchau 
tad)- weiterhin nach Zaird, Sasf. zu ſchik— 
gten. | fon, Vorhin war meine Adrefje Mrs. 
Bap- | x M. Mlaffen, Serbert, und da ich 
url mid wieder verheiratet habe mit Ger- 
Troß hard P. Rempel, von bier, fo wird 
füllt. | die Adreſſe jeßt Laird fein. Bitte es 
furz | in der Rundichau befannt zu machen. 
e Frau G. P. Rempel. 
Bm> Marion So. Daf. 

d Ele Wie ſchwer iſt's doch, ganz ſtill zu fein 

auch Wenn Gott wir nicht veritehen; 

ſchel. Mie redet man fo bald Ihm drein, 

rer Als ob Er was verjehen! 

dern | Mie fiellt man Xhn zur Nede gar, 
Wenn Seine Wege wunderbar 

—3— Und unbegreiflich werden. 

1 ge | Man fragt: Warum nur dies und 

mm da3? 

eder- | Man jeufzt: Ach, wie wills werden! 

stille | Man Elaat: Wie gehts ohn' Unterlaß 

rauf | So widrig mir auf Erden; 

ge Man murrt: Mein Unglüd ijt zu 

rden aroß; 

efeß- ı Ich hätte wohl ein beſſ'res Los 

räch- | Verdient, als mir gefallen. 

alt | Das tun wir, und der Güt'ge ſchweigt 

Bold Bis Er durch Seine Taten 

„0 Glorreichen Ausgang uns gezeigt, 
NEN | Da Ihm doch nichts mikraten. 
= Dann fommt auch endlih unf’re 
' * Stund’ 

9* Bo voll Beſchämung wir den Mund 
, er: | 9er Ihm nicht auftun mögen. 


ner“. | Drum meine Seele ſei dur ftill, 
chla⸗ 
r ge 

daft 


Zu Gott, wie ſich's gebühret! 
Benn Er dich jo wie Er eg mill, 
Und nicht wie du willſt führet. 














AMennonitifche Rundfohan 


Kommt dann zum Ziel der dunkle 

Lauf . 
Tuſt du den Mund mit Freuden auf, 
Zu loben und zu danten. 


Dann wird’3 dich nad der kurzen Friit 
Recht inniglich erfreuen, 
Daß du fein ſtill geweſen biſt 
Und nichts haſt zu bereuen. 
Und endlich nach der Schweigezeit 
Kannſt du in ſel'ger Ewigkeit 
Laut jubeln, Gott zu Ehren. 
Jacob Jantzen. 





Waldheim, Sask. 16. Juli 1929. 

Ich will's wagen, mal wieder ein 
paar Worte zu ſchreiben. 

Wünſche Euch allen viel Glück und 
Segen. — Der Herr hat ſo viel für 
uns getan, auch für mich, laßt uns 
Ihn preiſen und Ihm danken. O 
Jugend, wollen die Ewigkeitsſache 
doch recht ernſt nehmen und dem 
Herrn Jeſus von ganzem Herzen 
nachfolgen. Nicht daß wir uns um 
irgend etwas zu grämen haben, nein, 
ſondern ruhig und feſt auf Gott ver— 
trauen. Die Sünden ſind uns ja 
vergeben, das wollen wir feſt glau— 
ben! Mir iſt das ſchon ſehr zum 
Zrojt gemorden, daß man fich nicht 
auf Gefühle zu verlafien hat, fondern 
auf des Herrn Wort. Einerlei, wie 
viel dunkle Stunden es auch neben 
mag. Gottes Wort ijt unerjchütter- 
lich! Jeſus ſpricht: „Ich bin die Auf- 
eritehung und das Leben. Wer an 
mich glaubet, der wird Ieben, ob er 
gleich ſtürbe“, Joh. 11, 25. Das iſt 
doch frojtreih! Ob wir fterben oder 
leben, toir find geborgen in dem 
Herrn Sefus. Wenn wir dieje Gna— 
de erfannt haben, dann  verjuchen 
wir unfer Beites, etwas für den 
Herrn zu tun. 

Laſſet ung wachen und beten, denn 
die Zeit iit koſtbar und ernit. Noch 
ruft der Serr, o Seele höre doch! 
Folge Ihm und fer getrojt, Er ver- 
heißt ja Seinen Shut. O Seele, 
glaube nur! — 

Der Herr möchte jegnen und be— 
hüten alle, die Ihn lieben und ihnen 
Seinen Frieden geben. Alle Ehre 
möchte des Herrn fein. 





Die Gnade Gottes. 


Welch unausiprehlih große Gnade 
Hat Gott dur Seinen Sohn erzeiget. 
Es ijt mir alles lauter Gnade, 

Es ijt nur Gnade, die mich neiget 
In tiefer Demut vor Gottes Liebe, 
Darum fam Jeſus aus freiem Triebe. 


Eine große Gnade iſt es auch für mich 

Die Heil und ew'ges Leben jchaffet. 

Dazu Jeſus an dem Kreuz erblich 

Die Gnade auch wohl mandymal 
itrafet, 

Wenn man fie nicht anerfennen mill. 

Das unruhig Herz die Gnad’ macht 
ſtill. 


Wer kann die Gnade wohl ermeſſen? 
Die Jeſus durch Sein Blut erſchaffen. 
O wollen ſie doch nicht vergeſſen 

Und uns vom Sündenſchlaf aufraffen. 
Der Geiſtesſtimm' Gehorſam ſchenken 
Sie wird ung in die Wahrheit lenken. 


Gottes Gnade räumet.meg die Schuld 
Und gedenfet ihrer nimmermehr. 

Gott gibt Gnade mit großer Geduld, 
Er ijt liebreich, dazu mächtig jehr. 





Wer diefe Gnade von fich weifet 
Der auf VBerderbenswegen reijet. 


8 


O wollen uns doch alle beugen 

Bor d ieſem Throne voller Gnade. 
Bon dieſer Gnade wollen zeugen, 
Sie führt uns ja auf rechtem Pfade. 
O welde Gnade und Barmherzigkeit 
Die ung errettet zur Ewigfeit. 


Die Gnade ijt umjonjt zu haben 
Für einen Jeden, der da will; 
O, in der Gnade kann man laben, 
Serz, Seele, und jie werden jtill. 
Drum lat uns diefer Gnade danken 
Aus tiefitem Herzen wollen danken. 
Kingsland, Sagt. 
Möchte willen, wo ſich mein On- 
fel Kornelius Wall aufhält. Erit 
wohnhaft geweſen in Rußland, Nie— 
der-Chortig. Seine Frau war eine 
Elijabeth Günther. Er iſt fpäter nad) 


Sibirien gezogen und hat dort wie- 
der geheiratet. Die zweite Frau 
war Frau Pankratz, früher Frau 


Dück. Sie hat zwei Töchter, er hat 
einen Sohn. Lieber Onfel, follten 
Sie meine Zeilen in der Rundichau 
lefen, dann bitte, Iafien Sie etwas 
von fih hören. Maria Neufeld. 
Kingsland, Sask. 





Mein Schwager, Heinrich M. 
Fröſe, wohnhaft in Sergejewka, Poſt 
Kulunda, Kreis Slawgorod, Sib— 
Kraj U. S. S. R. wünſcht durch die 
Rundſchau die Adreſſen ſeiner Brü— 
der zu erfahren. D. M. Fröſes Ad— 


reſſe war früher Aberdeen, Sask. 
Box 167, Die des A. M. Fröſe 


war früher 2917 Southport, Chica 
go, Ill. Die Betreffenden möchten 
an A. Fröſe nach obenangegebener 
Adreſſe ſchreiben. 
Mit herzlichem Gruß 
Jacob Renpenning. 
Cuauhtemoe, Ehih., Mexico. 


Todesnachricht 


Es war des lieben himmliſchen 
Vaters Wohlgefallen, daß Er meine 
liebe Frau und Mutter durch den 
Tod von unſerer Seite nahm. Jetzt 
ruht ſie in der himmliſchen Heimat, 
welcher ſie ſich ſo ſicher war. Sie iſt 
eine geborene Suſanna Deckert, ge— 
boren in Rußland, Karlswalde, im 
Jahre 1857, am 22. Dezember. 

Sie wurde getauft im Jahre 1872 
am 5. April. In den heiligen Ehe— 
ſtand getreten mit mir, Peter D. 
Tießen, am 3. April 1880. Im Ehe— 
ſtand gelebt und Freud und Leid ge— 
teilt 49 Jahre, 3 Monate und 21 Ta- 
ae. Gott hat unjere Ehe gejegnet mit 
15 Kindern — 10 Söhnen und 5 
Töchtern — davon find ihr 2 & 





Söhne 
und 3 Töchter im Tode borangegan- 
aen. Großmutter geworden über 
23 Kinder, wovon ihr 4 porangegan- 
gen find. Urgroßmutter geworden 
über 3 Kinder. 

Sie wurde am 14. Mär 1929 
franf und hat gelitten 4 Monate und 
10 Tage lang. Ihre Krankheit war 
Schlaganfall. Drei Wochen nad dem 
eriten Anfall befam fie noch einen An- 
fall und ſeit der Zeit war ſie total 
hilflos und murde auch langſam 
ſprachlos. Zwei Wochen und fünf 
Tage vor ihrem Tod befam fie einen 
dritten Anfall. Die legten fünf Ta- 





ge ihres Lebens mußte fie befonders 
ſchwer Leiden. Gie jtarb am 24. 
Juli 1929, 7:15 Uhr morgens. Sie 
iit altgetvorden 71 Zahre, 7 Monate 
und 2 Tage. 

Sie hinterläßt mich, ihren tiefbe- 
trübten Gatten, 10 Kinder, 19 Groß- 
finder, 3 Urgroßfinder, 6 Schweitern, 
3 Brüder und viele Verwandte und 
Bekannte, die ihren Tod betrauern. 
Wir haben aber die fejte Hoffnung, 
daß fie zur ewigen Ruhe eingegan- ° 
gen iſt, was jie auch geäußert hat, 
denn fie jehnte jich nach der Stunde, 
wenn der Herr fie rufen würde. Wir 
als Angehörige freuen uns und find 
dem Herrn dankbar, dab Er fie von 
ihrem Leiden erlöjt hat. Wir gön- 
nen ihr die Ruhe von Herzen. Wir 
danken auch für alle Teilnahme und 
Liebe, die ihr an uns und unferer 
lieben Mutter erzeugt habt. Gott 
vergelte es euch allen nah) Seinef 
Güte. 

Das Begräbnis wurde abgehalten 
am 26. Suli 1929. Dre Feier be- 
gann im Haufe um 1:30 Uhr nad)- 
mittags mit dem Singen eines Du- 
ett3 von Geſchw. B. B. Beder. Dann 
folgte ein allgemeines Lied. Weiter 
folgte eine Anſprache von Melt. D. 
P. Tiefen über DOffenbe. 7, 18: 
„Und es antwortete der Meltejten ei- 
ner und Sprach zu mir: Wer find dieje 
mit den weißen Kleidern angetan, 
und woher find fie gefommen?” Dann 
folgte das Lied Epvangeliumslieder 
Nummer 22. Dann begab ich der 
Leichenzug zur Bethesda-Kirche. 

In der Kirche began das Programm 
um 2:30 Uhr. Zum Anfang mwurs 
den etliche Lieder geſungen, zivei, die 
ihr befonders wichtig geweſen waren, 
namlich: „Meine Heimat ijt dort ın 
der Höh'“ und „O komme bald, Herr 
Jeſu.“ Dann machte Welt. Schartner 
die Einleitung mit Pſalm 90, 10-—12 
und Gebet. Weiter folgte ein Quar- 
tett: „Wenn der Herr die Seinen ru— 
fet.” Dann folgte eine Anſprache von 
Nev. David Tießen über Jeſ. 48, 9 
—12; 35, 10. Nach diejer Anfpra- 
che folgte ein allgemeines Lied, Evan- 
geliumslieder 146. „Hier auf Erden 
bin ich ein Pilger.” 

Dann hat Melteiter Jacob A. Tie- 
Ben die VBegräbnispredigt gehalten. 
Zum Tert hatte er Pſ. 35, 14 und 
Dffenbg. 14, 13, und ſchloß mit Ge— 
bet. Dann folgte wieder ein Quar- 
tett: „Lebt wohl. Dann machte Ael- 
tejter Jacob Adrian ganz kurz nod) ei- 


nige Schlugbemerfungen. Nach den 
Bemerkungen hat Meltejter 8. U. 


Tiefen das Zebensverzeichnis gelefen. 
Weiter wurde wieder ein Quartett 
gefungen: „Gute Nacht.“ 

Nachdem noch Gelegenheit gegeben 
worden war, die Leiche noch einmal 
zu jehen, beweate ſich der Leichenzug 
zum Gottesader, um die Leiche zur 
legten Ruhe der Erde au übergeben. 
Die Feier auf dem Friedhof ſchloß 
mit Leſen eines Bibelabichnitts, 1. 
Theffaloniher 4, 13—18 und Gebet 
bon Rev. Abraham Dürffen. Auf 
Wunſch des Hausvaters und der 
Kinder lieh Rev. Abraham Dürkſen 
eine Einladung ergehen, ein Mahl in 
ihrem Heim zu genießen. 

Mit Gruß Beter D. Tieken 

und Rinder. 
Marion, So. Daf. 
(Laut Bitte aus Wahrheitsfreund. ) 
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Entered at Winnipeg P. O. as se 
cond-class matter, 


&ditorielles 


„Eile mir beizuftehen, Herr, meine 
Hilfe!“ Pi. 38, 23. 

Diefe Worte des Pijalmijten waren 
mein Gebet, al3 wir im legten Monat 
einen weiteren Meilenjtein in unjerm 
Leben erreicht hatten, denn es waren 
I Jahre zurücd, als wir das Land un- 
jerer neuen Heimat betraten. Wie 
ich ſchon einmal jagte „Mit vollen 
Wünſchen bin ich ausgegangen, heim 
fehrt’ ich mit bejcheidenem Berlan- 
gen!“ — und eg lautet: Ich will in 
meiner Schwacheit meinem himmli— 
ſchen Vater dienen im Dienjt den 
Zaufenden, denen ich wöchentlic) 
durchs gedructe Wort eine Botichaft 
fenden darf. 

Schaue ich zurüd auf die verflof- 
jenen Sabre, insbejondere die lekten, 
jo muß ic) jagen „Es iſt Mühe und 
Arbeit geweſen“, dazu gehöre ich zu 
den „ſehr geplagten.”“ Ein Bruder, 
der einen fleinen Einblid in Die 
Schwere und Verantwortung meiner 
Arbeit hat, fagte unlängit zu mir: 
„Du ſollteſt Mojes heißen!“ — Rein, 
den Namen babe ich nicht verdient, 
der gilt nicht mir, ich bin fein Füh— 
rer, nur Sandlanger durch die gro- 
Be Aufgabe, die der Herr mir, jei- 
nem untüchtigen Knechte, geitellt 
hat. Warum Er mich dazu berufen 
hat, veritehe ich nicht. Er ijt es aber, 
der mir die Laſt auferlegt, Er hilft 
auch, fie zu tragen, ja Er trägt mich 
immer wieder mit Kreuz zujammen 
weiter. 2 

Manche Liebe ift mir von Brüdern 
und Schweitern in diejen ſchweren 
Sahren geworden, der Herr wird's 
einem jeden lohnen. 

Doc) aber auch mand; ein Stein iſt 
mir in diefen Sahren in den Weg 
geworfen. Und die Bibel fagt mir, 
e8 wird mir auch in Zufunft nicht an- 
ders ergehen. Doc tut es meh’, 
hemmt den Gang des Dienens, wenn 
fi) das Wort auch dabei erfüllt: 
„Selig feid ihr, wenn end) die Men- 
chen nm meinetwillen ſchmähen nnd 
verfolgen nnd reden allerlei Uebels 
wider euch, ſo ſie daran lügen. Seid 
fröhlich und getroſt; es wird euch im 
Himmel wohl belohnt werden.“ 

Ich wurde beim Zurückblick am 
Meilenſtein an die Erfahrung eines 
unſerer erſten Leiter erinnert, der zu 
einem lutheriſchen Paſtor ſagte, er 
verſtehe nur nicht, warum er gerade 
der Sündenbock müſſe ſein. Die Ant— 
wort des Paſtors war eine treffende: 
„Wenn Du nicht willſt, daß Dich die 
Krähen umgackern, dann mußt Du 
nicht der Hahn auf dem Kirchturm 
ſein.“ Der große Erweckungspredi⸗ 





Mlennonitiſche Rundſchau 


ger Spurgeon, der gewiß von allen 
als auserwählt Rüſtzeug in Jeſu 
Hand anerkennt wird, hat geſagt, daß 
in ſeinem ganzen Leben nicht ein 
Tag vergangen ſei, an dem nicht von 
irgend einer Seite ihm die größten 
Schandtaten nachgeredet worden 
ſeien, er habe aber nie darauf Ant— 
wort gegeben, und der Herr habe die— 
ſe ausgenutzt, um weitere Sünder in 
feine Andachten zu ichiefen, die er 
dann durch Gottes Gnade zum Hei— 
lande der Simder führen durfte. 
Gottes Wort bleibt wahr: „Die Ra— 
he ijt Mein, Ich will vergelten, 
jpricht der Herr!“ 

ch fann aus Erfahrung im Rück— 
blif zur Ehre meines himmliſchen 
Baters jagen: „Er jitt im Negimen- 
te und führet alles wohl!“ Und be- 
tend „hebe ich meine Augen anf zu d. 
Bergen, von welchen alle Hilfe fommt. 
Meine Hilfe fommt von dem Herrn, 
der Himmel und Erde gemacht hat.” 
Und da ich die Hilfe des Herrn, der 
allein meine Silfe iſt, jo nötig beim 
Meilenjtein brauchte und auch heute 
brauche, jo betete und bete ich: „Eile 
mir beizuftehen, Herr, meine Hilfe!“ 








— Von Sonnabend auf Sonntag 
Nacht um 12 Uhr 40 Minuten durf- 
te Br. Johann Thießen, Winnipeg, 
früher Halbitadt, Molotſchnaja im 
feiten Glauben heimgehen in die ewi- 
ge Herrlichkeit nach einem jehr ſchwe— 
ren inneren Streb3leiden. Der Herr 
tröjte die Trauernden. 

— Sonntag morgen um 2:40 gab 

e3 in Winnipeg das jchreelichite Feu— 
er, da3 je hier pajjiert, al3 ein 4 
Stoc hohes Apartement Haus au®- 
brannte, wobei 8 Berfonen verbrann- 
ten und 10 verwundet im SHojpital 
liegen, von denen zwei der Rücken 
beim Sprung aus den Fenſtern der 
oberen Stockwerke gebrochen it. 
Das Waldfeuer in Meanitoba 
wütet meiter. Bei Lowlands, Man. 
fam ein hungriger Bär aus dem 
Walde und holte jich ein Fleines, 3 
Sahre altes Mädchen, das er auf- 
fraß. Sonntag fam ein Regen über 
Manitoba, doch wohl nicht jtarf ge- 
nug, um dem Brande Einhalt zu ge- 
bieten. 

— Montag war in Canada der 
„Labor-day“ Feiertag. Dienstag wur- 
den die Schulen eröffnet. 

— Herr Emil Swiſtowicz mit Frau 
Gemahlin und zwei Söhnen von St. 
Louis, Mo. ‚6423 Michigan Ave, der 
feine Freunde in Kanſas und aud) 





bier beiuchte, jtattete auch der Rund- . 


ſchau einen werten Bejuh ab. Er 
iitt 25 Jahre lang Leſer der Menno- 
nitiſchen Rundſchau, und wir freuten 
uns, die lieben Freunde begrüßen zu 
dürfen. 

— Die Miffionsgefhmwiiter 3. 9. 
Lorenz hielten auf ihrer Reife über 
Quebec nad) Indien auch in Winni- 
peg an und dienten mit der Predigt 
und mit wertvollen Mitteilungen. 
Sie erfreuten auch die Rundſchau— 
Drucderet, ſowie unjer Heim mit ei- 
nem furzen Beſuch. Gott befohlen, 
iſt unjer Herzenswunſch für Euch. 

— Unſere alten lieben Freunde, 
Geſchwiſter Johann Ni. Frieſens von 
Meade, Kanſ., die zeitweilig in 
Steinbach. weilen, erfreuten auch die 
Rundichau durch einen fjehr werten 
Beſuch. 

— Auch Br. Geo. Schultz, Chicago 
und Br. Benj. Janz, Steinbach, wa- 


ecke. 


ren hier bei uns in unſerer Arbeits— 
„Liebe untereinander“ verbin— 





det uns. 
Umſchau 


Einladung. 

Das Direktorium der Bethanien 
Bibelſchule zu Hepburn, Sask. bringt 
hiermit allen lernluſtigen Jünglin— 
gen und Jungfrauen der Umgegend 
zur Kenntnis, daß am 28. Oktober 
laufenden Jahres der regelrechte Un— 
terricht in der Bibelſchule in drei 
Klaſſen beginnt. Wir weiſen wieder— 
um darauf hin, daß die Schule in 
terkonfeſſionel iſt und ſomit allen 
Richtungen freundlich entgegen kom— 
men und dienen will. 

Bir glauben, daß der Herr unſerer 
ſämtlichen Jugend die Lujt zum Er- 
werben von Scriftfenntnis ing Herz 
geben und uns wie aud) in den ver- 
tlojjenen zwei Jahren eine große 
Scülerzahl zuführen wird, die er 
jpäter in jeinem Weinberge gebrau- 
chen will. 

Die Anmeldungen mödte man jo- 
fort machen und entweder an Lehrer 
D. Ejau oder an den Unterzeichne- 
ten einjenden. 

Sm Namen des 

3. 3. Bärg, 


Direftoriums, 
Sefr. Schatm. 





Dankjagung 
meinen früheren Schülern und 
Freunden. 
Hiermit beſtätige ich, daß ich die 
20 Dollar, die Sie mir Oſtern ge— 
ſchickt, erhalten habe. Ich ſpreche 


Ihnen meinen beſten Dank aus. Mir 
iſt damit ſehr geholfen. Der liebe 
Gott vergelte es Ihnen. Ich hatte 
ſchon früher einen Brief geſchrieben, 
aber leider iſt er verloren gegangen. 

Nochmals herzlich dankend für die 
Gabe unterzeichne ich 

David Hamm. 

Rua Vergueiro 468, 
S. Paulo, Republica Braſil. 





Eſtado do Parana, Braſilien, S. A. 
10. Aug. 1929. 
Lieber Bruder in Chriſto! 

Von einem lieben Freunde in Ca— 
nada, den ich dem Namen nach nicht 
kenne, geht mir regelmäßig, für Ver— 
ſorgung der Deutſchen in Braſilien, 
die „Rundſchau, zu. Darf ich Sie 
herzlich bitten, dem unbekannten 
Bruder in Ihrem Blatte meinen 
herzlichen Dank zu übermitteln. Sol- 
che Sendungen find Wajjer fir dur- 
itige Seelen und der Herr, welcher 
auch den Trunf falten Wafjers nicht 
unbelohnt läßt, wird es dem lieben 
unbefannten Bruder vergelten. Hier 
in Sitdamerifa (beionders in Bra- 
ſielien) leben taujende einfamer Ko— 
loniiten deutſcher Zunge, die von Got- 
te3 Wort garnicht oder jehr jelten er- 
reicht werden. Für diefe dienen die 
mir geſandten Blätter. Es ijt jede 
folhe Senduna eine Miffiohsarbeit, 
die unter Prediger 11, 1 fällt. Viel- 
leicht gedenfen noch andere Brüder 
unfer. Ich würde mich freuen, recht 
viel Blätter aber auch andere Schrif- 
ten (deutiher Zunge) die auf Gottes 
Wort gearündet find, zu erhalten. 
Bei der Armut unferer brafil. Kolo— 
niiten und der ſchlechten Baluta (1 
Dollar — 8400 Reis) können mir 
nicht faufen. Da liegt aber noch viel 
bei Geſchwiſtern zwecklos, was her: 
geſandt, der Miſſion dienen könnte. 
Aber nur per Bookpoſt ſenden. Poſt⸗ 





4. September 


pafete find nad; dem Innern ungu- 
läjjig. Die bleiben im Hafen oder in 
der Hauptitadt des Staates liegen und 
gehen, wenn fie in einem Monat nicht 
abgeholt find, zurück. 

Mit herzlihem Dank und Bruder. 
gruß Pfr. Friedr. Wilh, Brepohl 
Caixa poſtal No. 185, Ponta Groſſo 
(Parana) Eſtado do Parana Grafi⸗ 
lien), S. A. 





Große Geſangfeier findet am kom— 
menden Sonntag, den 8. September 
abends ſieben Uhr, in der Deutſchen 
Baptiſten Kirche, Ecke MeDermot und 
Tecumſeh Street, ſtatt. In dieſer 
Kirche haben ſchon öfters ſolche Ge— 
ſangs-Gottesdienſte ſtattgefunden und 
haben dieſelben viel Anerkennung 
gefunden. Herr E. Mittelſtädt, der 
Leiter der beiden Chöre hat ein reich— 
haltiges Programm ausgarbeitet und 
wird das letzte Mal vor ſeiner Abrei— 


je nad) Rocheſter, N. Y. zugegen 
fein. 
Der 55 Stimmen zählende Ge— 


mifchte Chor wird u.a. auch das „Hal- 
lelujah“ von Levandowsky fingen. 
Ein jtarfer Männer-Chor, ſowie ver- 
ichiedene Solis und Duett find vor- 
bereitet; Ebenſo mehrere Biolin- und 
Piano-Stüde. Auch) Gemeinde-Ge- 
fänge finden ftatt und die Prediger 
9. B. Kayſer und F. A. Blödow wer- 
den Anfprachen halten. Wer einen 
geijtlihen Genuß zu haben wünjdt, 
jollte nicht verfaumen zu fommen. 





Geſtern veranitaltete die Dit-Wind- 
forer Shwimm-Badeanitalt ein Wett- 
ſchwimmen von der nel Belle Sile 
big zur Inſel Bob-Xo, beide im Fluſſe 
Detroit aelegen, eine Piltanz von 
19 Meilen. Keine profefjionellen 
Schwimmer, fondern nur Laien durf- 
ten fich beteiligen. Unter den 12 
Bewerbern um den auögeitellten 
Preis mar auch einer der unjern — 
Ernjt Heinrichs. — Die vom hefti- 
gen Winde hochgehenden Wellen 
peitichten die Teider ungeſchützten Au— 
gen der Schwimmer erheblid. Als 
eriter fam ein Mädchen am Ziele an, 
und zwanzig Minuten jpäter oben 
erwähnter Heinrichs. In 7 Stunden 
38 Minuten 15 Sekunden war bie 
Strede durchſchwommen. Die Be 
richterjtatter der Zeitungen melde 
ten, daß Heinrich aus Verfehen eine 
zwei Meilen längere Strede ge 
ſchwommen fei: daß er eigentlich det 
Gewinner jei; daß mährend das 
Fräulein ſehr erſchöpft, Heinride 
ganz in „tip top“ Verfaſſung gewe— 
ien jei und gleich feinem Landsman 
ne (2) PVierfötter Schnelligkeit umd 
Ausdauer bewieſen habe. 

Wir Windſorer laſſen den wackern 
Jungen trotz beſſern Wiſſens rubig 
in der Tagespreſſe als Vierkötters 
Zandsmann gelten, hat er doch be⸗ 
wieſen. daß obwohl die Farmerei und 
nicht der Sport unſerer Landsl 
‚Pflug und Gage“ iſt, fie doch aud 
im Sport gelegentlich ihren Mann 
jtellen fönnen. — Bote. 





„Ach, wie tief bijt du gefallen 

Volk des Herrn erwählt vor allen 

Seine Wunder auszufunden. 

Sag, wo kann ich Chriften finden, 

Wo des alten Glaubens Kraft, 

Die mit Gott zeritört und jchafft? 
Wer fann das Gedicht, das diefen 

Teil, wohl als Anfang, enthält, ein 

jenden? BR 
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1929 


Neueſte Nachrichten 


— Als „zunehmend ernſt“ bezeichnet 
pie chineſiſche Nationalregierung die La⸗ 
ge an ber mandjchurifchen Grenze, an 
der ſich Ruſſen und Chineſen bis an die 
Zähne bewaffnet gegenüberjtehen. Zu⸗ 
gleich gibt ſie die Mobiliſierung von wei⸗ 
teren 100,000 Mann „für Verteidi— 
gungszivede” befannt. Zu Hleineren 
Grenzigarmüteln ijt e3 bereits gekom— 
men. Ein gefährliches Moment der gan— 
zen Lagen itellen die „Weißruſſen“ dar, 
die in einem blutigen Waffengang zwi— 
ſchen dem &inefifhen Drachen und dem 
Bären der Sowjets den Anfang des Zu— 
fammenbruchs de3 ganzen kommuniſti— 
ihen Regimes in Rußland zu erbliden 
hoffen und deshalb das Feuer unter dem 
brodelnden Hexenkeſſel am Sungari- und 
Amurftrand nah Kräften jhüren. 

— Auf einer Spitze de3 Sierrage— 
birges in Kalifornien, den Wolfen na— 
be, ſtarb William Robb Gillis im Alter 
von über 90 Jahren. Er war ein Ge: 
führte Mark Twains, und die beiden hat— 
ten an den Abhängen des „Jackaß Hill“ 
nad) Gold gegraben, aber feins gefunden, 
und nach zehn Monaten den Verſuch aufs 
gegeben. 

— Die von einer Korkweſte getragene 
Reihe des Flieger John Kasper aus 
Cleveland trieb drei Meilen weſtlich bon 
Belee⸗Island nahe Detroit und iſt ger 
borgen. Kasper verunglüdte mit dem 
Baflagierflugzeug „Mit Detroit”, das im 
Nebel vorige Woche im Eriefee verſank. 
Der andere Pilot, Ey. Caldwell, und die 
Fahrgäfte wurden gerettet. 

— In Amherſtburg, Ont., wurde der 
Sohn eines Wisfeyerporteurs erſchoſſen 
aufgefunden. 

— Goldman Tranum von Cumber- 
land, Md., der kürzlich feinen 112. Ge— 
burtstag feierte, 23 Kinder hat und jo 
viele Enkel und Urenfel und Ur-Uren- 
fel, daß er nicht genau meiß mie viele, 
behauptet, der ältejte Veteran des Bür— 
gerfrieges zu fein. 

— An der revidierten Tarif-Vorla— 
ge der Nepublifanifchen Mitglieder des 
Senat3-Finanzfomitees in Wafhington 
ift die Höchſtgrenze für zollfrei au3 dem 
Ausland hereinzubringende Einkäufe von 
Amerifanern von $100 auf $200 hin— 
aufgefeßt. Dies bezieht fich ſelbſtver— 
ftändlich nur auf Dinge zum perjönlahen 
oder Haushalts-Gebraudh, Andenken oder 
Cammlergegenftände, nicht auf für Han— 
delszwecke gekaufte Artikel. 

— Zum erſten Male in der Geſchichte 
des amerikaniſchen Marineflugweſens iſt 
es Flugzeugen gelungen, ſich während 
des Fluges an das Marineluftſchiff „Los 
Angeles“ anzuhängen und einige Minu— 
ten ſchleppen zu laſſen. 

— Reichspräſident von Hindenburg, 
der zum ſiebenten Male in Aufeinander— 
folge jeine Sommerferien in Dietrams⸗ 
zell im bayrischen Hochland bei feinem 
Freunde, Herrn von Schilcher, zubringt, 
bat auf feine alten Bekannten den Ein- 
drud beiter Gefundheit gemacht. 

Ein fürzlicher Grippeanfall hat dem 
allverehrten Leiter der deutichen Nepub- 
fi, der im Oktober fein 82. Lebensjahr 
vollendet, augenscheinlich feine Nachwir⸗ 
fungen aurüdgelafjen, nur etwas an Kör— 
bergewicht hat er abgenommen. 

Erſtaunlich ift die außerordentliche 


Rüſtigkeit des greifen Neichspräfidenten. 


Täglich unternimmt er längere Spagier- 
gange und von der Entenjagd auf den 
Zellerwalder Seen kam er mit reicher 


 Deute zurüd, Er trägt ſich ſogar mit 


Mennonitifche Rundſcha 


dem Plane, demnächſt in den bayerischen 
Alpen wieder auf die Gemfenjagd zu ge— 
ben. 

In Baleftina iſt e3 zu ſchweren 
Kämpfen gefommen zwiſchen Arabern, 
Mohammedanern und Juden. Das eng: 
liſche Militär mußte zu Luft, Wafjer und 
Land in Kriegszuſtand treten. Sie er- 
bielten die Kontrolle der Lage wieder. 

— In Haag, Holland, hat man end— 
ih eine Bereinbarung herbeigeführt. 
England erhält 80% feiner Forderun— 
gen. 

— Graf Zeppelin bat den Weltflug 
mit drei Stationen beendet. In Los 
Ungeles, Cal., entging er mit fnapper 
Not einem Unglüd, als er ein Hochſpan— 
nungsdraht jtreifte. 

— Canada handelt um Labrador, um 
e3 der Dominion anzuſchließen. Dort 
landete ja der deutjche „Bremen“, das 
einzige Flugzeug, daß von Oft nach Weit 
den Ozean bezwang. 

- Die Waldbrände in Manitoba neh— 
men dauernd gefährlichere Formen an, 
ſchwer jind fie auf drei Plätzen. Eins 
mal fam Regen, doch nicht genug um 
fie zu löfchen. 

In China brannte ein Munitions— 
lager für $5,000,000.— nieder. 

Das jett der Vollendung entgegen= 
gehende englijche Kuftichiff fol den Gra— 
fen Zeppelin weit überflügeln. Es fteht 
bor Negierungsperjuchen. Leider hat e3 
berjäumt, das erjte zu jein, vor dem die 
Welt den Hut ziehen mußte, was bor 
dem Grafen Zeppelin und feinem Füh— 
rer Dr. Edener wurde. 

- Bei einem Wolfenbruch in Bulga— 
rien ertranfen 15 Berfonen. 

- In Montana wurden 2 Berfonen 
beim Sturz eines Neroplans getötet. 

— Eine große Sendung von Bomben= 
flugzeugen aus Franfreich traf in Chi— 
na ein. 

- irn Evanſton, Ill. wurde ein La— 
den bon einem Banditen beraubt. Ein 
12 Jahre alter unge trat ein, machte 
Kehrt, um mit einer Gruppe Jungen zu 
fommen. Cie jtürzten fi) auf den Ban— 
diten und fchlugen ihm 140 Dollar aus 
der Hand, der fi) durch die Flucht ret- 
tete. 

— Ein 12 Jahre altes Mädchen in 
Rinnipeg ift an Kinderlähmung er: 
frantt. 

— Ein 63 Jahre alter Mann fiel bei 
Ogdensburg, N. 9., ind Waffer. Eine 
90 Jahre alte Frau merkte es und eil- 
te ihm zu Hilfe. Sie fiel auch hinein, 
doch konnte fie durch Schwimmen ſich und 
den Ertrinfenden retten. 

— Rie in Stodholm befannt wurde, 
iſt die Mönigin Viktoria don Schweden 
in Deutſchland ernſtlich krank. Die Kö— 
nigin, eine geborene Prinzeſſin von Ba— 
den, befindet ſich auf der Inſel Mainau 
im Bodenſee und hat ſchon zwei Mona— 
te lang mit Bronchitis und Fieber das 
Bett hüten müſſen. Ihre Aerzte veröf— 
fentlichten einen offiziellen Krankenbe— 
richt, in dem es hieß, daß die Patientin 
äußerſt ſchwach ſei. Die Bekanntmachung 
hat im ganzen ſchwediſchen Reich große 
Beſorgnis hervorgerufen. Die Königin 
iſt 67 Jahre alt. 

— In St. Boniface brannte ein Haus; 
ein vorbeifahrender Milchmann ſtürgte 
hinein und rettete 9 Kinder aus den 
Flammen. 

— Im Namen der amerilanifchen Re- 
gierung überreichte der franzöfifche Bot— 
fchafter Herbette in Mostau dem Kom— 
miflar für auswärtige Angelegenheiten 
Litwinoff amtlich beglaubigte Abjchriften 
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U Großer Geſangs-Gottesdienſt 
j 4 
a 
in der Deutſchen Baptiften Kirche 
Ede MeDermot Ave. & Tecumjeh Street, 
I Sonntag abend jieben Uhr. 
—* 
N Gemiſchter Gemeinde-Ehor von 55 Stimmen, Männer-Chor, Ron 
Solis und Duett 
Piolin- & Piano- Vorträge 
4 Anſprachen von Prediger H. P. Kayſer und Prediger F. A. Blödow. 
a 
Siße frei. — Jedermann herzlich willfommen. M 
u — — — —— — 
u == —— ꝰz; — — 
a * 
143 
80 Barrell Kunden Mühle 
kraukheitshalber billig und günſtig zu verkaufen. 
Deutſch und engliſch ſprechender Müller bleibt auf Wunſch. Ernte 
gut. Kohlen billig. Die Hauptſache die Kunden ſind Engliſche, 
Deutſche, Ruſſen, Franzoſen uſw. Elektriſche ſehr billige Kraft für 
nächſtes Jahr verſprochen. Mühle iſt im Betrieb zu beſichtigen und 
in ſehr guter Ordnung. 
Bor 299, Harris, Sask. 
“ 











der Natifizierung des Kellogg-Paktes ge— 
gen den Krieg, von den Vertretern aller 
Mächte unterzeichnet. 

- Aus Tabriz, PBerfien, wurde eine 
Ueberſchwemmung gemeldet, bei der 100 
Menschen ihr Leben einbüßten und 5000 
Häufer zerjtört wurden. Das Bollamt, 
das 3200 Ballen Ware enthielt, wurde 
befchädigt. An gemiffen Stellen murden 
die Straßen bis zu neun Fuß Tiefe aus 
gewaschen. Die Regierung hat zur Er— 
richtung von Deichen $4,033,000 beiil- 
ligt. 

Die königliche dänische Nacht „Dans 
neborg“ mit König Chriftian und Köni— 
gin Louifa an Bord, iſt, nach einer Mel: 
dung aus Kopenhagen, mit dem japani- 
fchen Dampfer „Mat fumoto Maru” zus 
fammengeftoßen. Die Jacht, die in Ko— 
penhagen im Hafen liegt, wurde am Bus 
ge leicht beichädigt, doch fonnte der Scha— 
den bald tieder auögebefjert erden. 
Der König und feine Gemahlin verblie— 
ben an Bord und traten abends eine 
Kreuzfahrt an. 

— Der Doppeldeder „Sun God“ mit 
den Piloten Nil Namer und Art Wal- 
fer traf auf dem Felts Field von Spo— 
fane, Wafh., ein und hatte damit als 
erite3 Flugzeug einen Flug von Küſte 
zu Küfte und zurüd ohne Zwiſchenlan— 
dung und nur mit "Lufttanfen ausge— 
führt. QTaufende von Menſchen waren 
zur Stelle, al3 das Flugzeug jchlieglich 
landete. Cie find damit 120 Stunden 
und 2 Minuten in der Quft gemefen, ha— 
ben an die 7200 Meilen hinter fich ge— 
bracht. Die National Air Derby Aſſo— 
ciation, die den Flug angeregt und fi— 
nanziert hatte, fündigte an, daß die „ge— 
ftedten Ziele in jeder Weife erreicht wur— 
den.“ 

— Gin Küftendampfer bei San Fran- 
eisco, Cal., ftieß mit einem Standard 
Oil Schiff zufammen und fanf, von den 
114 Berfonen an Bord konnten nur 27 
gerettet werden. 

— England will auf der Völferbunds- 
Liga mit einem Friedensvorſchlag kom— 
men, der die ganze Welt in Erjtaunen 
fegen wird. 


In Indien ertranken 300 bei ei— 
ner Ueberſchwemmung, 100 Dörfer ſol— 
len zerſtört ſein, und nachher wütete die 
Cholera. 

— In Spofane, Waſh., brannte ein 

Apartment und 12 Wohnhäuſer nieder. 

— In einem Farmfeuer in Alberta 
verbrannten 2 Kinder. 

Das Haupt der Heilsarmee Gene— 
ral Higgins kommt zum Beſuch nach Ca⸗ 
nada. 

König Georg und die Königin bon 
England find nach dem Norden Englands 
gefahren. 

Im Wettſchwimmen im Ontario See 
hat Norman Roß von Chicago den er- 
jten Preis gewonnen, 

Die Luftftatiftifen von 26 Völkern 
bejagen, daß Deutjchland den erften Pla 
einnimmt. Canada bat den 8. Plaß, 
denn es hat im legten Jahr 74 689 Baf- 
fagiere per Luft befördert. 

‚ Die Firma A. R. MeNichol Ltid., 
bier in der Stadt hat durch Ueber. 
nahme der Vertretung von Dampf- 
ſchiffahrtslinien und Eröffnung einer 
Börſe für ausländiſche Valuten ihr 
Geſchäft erweitert. Sie repräfen- 
tiert die Hamburg Amerifa Linie 
und andere Schiffsgefellichaften. Die 
Nordend-Filiale an 925 Main Et. 
diejer Firma jteht unter Aufficht von 
Herrn 3. P. Siemens. 


. Hält den Arzt fort. „Wir haben 
ſtets Fornis Alpenfräuter in unjerem 
Haufe,“ jchreibt Frau F. Friedrich— 
jen aus Maspeth, N. 9. „Wenn die 
Kinder Kopfichmerzen oder Fieber ha- 
ben, fo gebe ih ihnen von diefer Me- 
dizin, und fie hilft immer. Auf diefe 
Weije halten wir den Arzt fort.“ 
Durch jeine fichere Wirkung auf die 
organiihe Tätigfeit stellt Alpen— 
fräuter die Sarmonie der Gefundheit 
ichnell wieder ber. Man frage nicht 
den Apotheker danach, ſondern wen- 
de ich direft an Dr. Peter Fahrney 
t Sons Eo., 2501 Baihinaton Blvd., 
Chicago, IL. 

Zollfrei geliefert in Kanada, i 















Die alte und Die neue 
Heimat 


Die Vorbereitungen und die Neije der 
Orenburger Gruppe Kredit— 
emigranten. 


Sc fühle den Drang, einen Kleinen 
Bericht über unjere Vorbereitungen 
zur Reife, wie auch über die Reiſe 
jelbjt zu fchreiben. Vielleicht würde 
einen oder den anderen der eingebür- 
gerten Stanadier oder der früher ein» 
geiwvanderten jolches interefjieren. 

Schon mehrere Jahre mühte man 
fih in unjerer alten Heimat, in den 
DOrenburger Kolonien der Mennoni- 
ten darum, einen Weg zu finden, um 
eine Sruppenabwanderung nad Ka- 
nada fiir die Unbemittelten zu ermög— 
lichen; denn vielen wurde der Kampf 
ums Dajein bei dei vorherrſchenden 
Verhältniſſen und fnappen Ernten zu 
jhwer. Die Abwanderungslujtigen 
gruppierten fich zufammen und mand- 
ten fich an den Voritand des „Allge- 
meinen Mennonitiihen Landwirt: 
Ihaftlihen Vereins“ mit der Bitte, 
ihnen behilflich zu fein; denn diefer 
hatte die Verteilung des Kredit an 
der Hand. Doch es war vergebens. 
Von anderen Anjtedlungen wanderten 
bon Zeit zu Zeit Gruppen ab, mur 
nicht von der Orenburger Anjtedlung, 
Troß alledem regte fich der Emigra- 
tionsfinn immer jtärfer und ariff 
immer mehr um fih. Mande Fa- 
milie, die verhältnismäßig aut ihr 
Ausfommen hatte, verfaufte alles und 
aab fich auf eigene Mittel auf den 
Meg. Mehrere jogar, die eg bejtimmt 
mußten, dal fie nur auf Kredit fah- 
ren fonnten, ließen ſich Schon im 
Serbit 1925 jo mweit hinreißen, dar 
fie, noch bevor fie etwas Beſtimmtes 
mußten, ihr Vermögen Tiqmidierten, 
um gleich fertia zu fein. wenn die Sa- 
che in Fluß käme. Diejes war jehr 
bedauernswert, denn die meilten bon 
ihnen baben jpäter aus materiellen 
Sründen, oder auch franfheitshalber 
nicht fahren können. Nm November 
1925 wurde eine Gruppe, wohl mei- 
ſtens jolcher, die auf eigene Mittel 
fahren wollten, fich einig, den Dr. 
Neufeld von der Dawlefanower An- 
fiedfung, der von dem amerifaniichen 
Arzt, Dr. Drury injtruiert war, her- 
beizurufen, um ſich unterjuchen zu 
laſſen. Als dieſer anfam, da zeigte 
fih erit recht, wie jtarf der Emigra- 
tionsfinn war, denn der Zudrang 
war ſehr groß. Wer franfe Augen 
hatte, ließ fie furieren. In den er- 
iten drei Monaten des Jahre 1926 
maren die öffentlichen Ausrufe ſehr 
häufig. Die Leute verfauften ihre 
Sabieliafeiten, löiten die Päſſe aus 
und fuhren ab. Der Auslandspaß 
für jede Seele iiber 16 Jahre alt, 
foitete 33 Rubel mit allen Unfoiten 
bis fie ihn in Händen hatten bei 50 
Rubel. Dann wurde der Preis er- 
höht bis auf 220 Rubel. (Pat 200 
Rubel und 10% zu Nub des roten 
Kreuzes). Dieſe Erhöhung Fam 
plößlich und wurde wohl aud; einge- 
führt, um die Abwanderung zu hem— 
men, was auch teilmetie aelang; denn 
manche, die ſchon fozufaaen, auf hal- 
bem Wege waren, mußten borer!t 
zurücktreten, weil die Mittel micht 
langten, auf eigene Koſten zu fahren. 


Auch für die, jo auf Kredit rechneten, 
war Ddiejes ein harter Schlag; denn 
gerade die ärmſten, die die meijten 
Chancen auf Kredit hatten und ſich 
in Sicherheit wiegten, fie würden fah- 
ten, mußten es siegt einjehen, daß 
für fie die Möglichkeit ausgeſchloſſen 
war. Andere wieder, die ſchon An- 
jtalten gemacht hatten, auf eigene 
Mittel zu fahren, jahen jett feinen 
anderen Weg als auf Kredit zu fah- 
ren. 

So jtanden die Sachen, als endlich 
die Nachricht eintraf: Bon der Oren— 
burger Anfiedlung durften 300 See- 
len auf Siredit abwandern, Das war 
ungefähr der vierte Teil von denen, 
die jich gemeldet hatten, jo daß man 
fürchtete, es fünne Unannehmlichkei- 
ten geben, wenn Dr. Drury und der 
Bertreter der Gejellichaft, die die 
Erpedition übernahm, ankommen 
wurden. Doc es Hatte feine Rot. 
Vielen waren aus materiellen Grün 
den die Möglichkeiten abgejchnitten, 
andere mußten krankheitshalber zu- 
riicftreten, jo daß fich nur 282 See: 
len fanden, denen es die Mittel und 
die Gefundheit erlaubten, die Reije 
anzufretn. Um große Unfojten vor- 
zubeugen, beſchloß man in einer ge- 
ihloffenen Gruppe zu arbeiten. Es 
wurde ein Gruppenführer gewählt 
für die Dauer der Reife in der Per— 
jon des lieben Pr. BP. P. Dyd. An- 
dere drei Männer mußten ſämtliche 
Päſſe beforgen, was auch verhältnis- 
mäßig Schnell, ungefähr binnen 5 
Wochen gelang. Dann fuhren zwei 
Mann mit ſämtlichen Dokumenten 
boraus nad Mosfau, um in der Fi- 
liale der Schiffsgeiellichait alle For 
malitäten zu erledigen, damit Die 
Sruppe Mosfau ohne Aufenthalt 
paflieren fünne, Die $ruppe jelbit 
fuhr den 9. September in zehn Fracht 
wagen von der Station Platowfa ab 
und langte den 15. September ohne 
befondere Zwiichenfälle in der Nähe 
bon Mosfau an. Den Kurieren, die 
drei Tage früher im Boitzuge abfub- 
ren, ivar es gelungen, jämtliche For- 
malitäten zu erledigen bis die Grup- 
pe anlangte. Es war nur noch Geld 
zu wechieln und das nahm nicht viel 
Zeit in Anspruch, denn e8 war nur 
wenig da. Der Gruppenführer nahnı 
die Dokumente in Empfang und bis 
der Zua zur Weiterreije fertig war, 
war alles erledigt. Den 16. Sep- 
tember abends, gings von Mosfau ab 
und in 16 Stunden waren wir auf 
der Grenzitation Sebeſch. Hier wur— 
de ſelbſtverſtändlich ſämtliches Ge— 
päck kontrolliert und wir ſelber auch 
gründlich durchſucht, doch können wir 
nicht ſagen, daß man uns ungebühr— 
lich behandelt hat. Als alles, auch 


die Päſſe revidiert war, war's Abend« 


ſo daß wir die Grenze bei Nacht 
paſſieren mußten, was wir bedauer— 
ten, wir hätten uns noch gerne die 
Grenzpforte betrachtet. Jetzt waren 
wir in Lettland. Bis hier waren wir 
auf eigene Mittel gefahren, doch gleich 
auf der erſten lettiſchen Station Sy— 
lupe nahm uns ein Agent der C. P. 
R. in Empfang. Wir mußten um— 
fiken, das Gepäck, das wir bis bier 
bei ung hatten, wurde abgegeben, 
außer dem notwendigiten Sandgepäd 
und dann aings los auf Riga zu. 


Den 18. Setpember abends Tanaten 
wir daſelbſt in der erſten Quaran— 
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täne an. Drei Tage waren wir in 
dem Hofe eingeſchloſſen. Koſt, Lo— 
gis und Bedienung war hier lobens— 
wert. Am dritten Tage gings ins 
Bad und dann vor die Aerzte, da 
ſchlugen wohl die meiſten Pulſe ra— 
ſcher, niemand morhte unterwegs blei- 
ben. Etliche Familien wurden aud) 
abgefondert, franfbeitshalber. Dann 
gings in die zweite Quarantäne. Hier 
war wieder ärztliche Bejichtigung, be- 
ſonders ſcharf wurden Kopfhaut und 
Haare unterfuhbt. Mande Frau 
bat da ihr ſchönes Haar abgejchnitten, 
manche vielleicht zu voreilig, fie muß— 
ten sich ſpäter jagen: Hätte ich nicht 
etlihe Zeit und Mühe geipart, viel- 
leicht hätte ich mein Haar behalten. 
Doc müſſen wir auch hier jagen, man 
bat ung nicht ungebührlich behandelt. 
Vier Familien mit 19 Berfonen blie 
ben franfbeitshalber in Riga zurüd. 
Doch wurden noh andere Emigran 
ten unferer Gruppe beigefellt, jo daß 
wir etwas über 400 Seelen waren, 
die fich am 24. nachmittags zum Ha 
fen begaben. Die „Baltara” legte 
an und die Gruppe jtieg ein, um nad) 
London hinüber zu fahren. Nur we 
nige von uns hatten jemals auf ei- 
nem Seefahrer gefahren, jo dal das 
Schiff von allen Seiten und in allen 
Eden forgfältig betrachtet wurde. 
Die „Baltara” war auch) ein freund: 
lihes Schiff: Koſt, Ouartiere und 
Bedienung ebenfall® höchſt befriedi- 
gend, jo dak wir ung verpflichtet fühl— 
ten, am Ende der Reife von der 
Sruppe aus eine Danfadrelje zuriick 
zulafien. Das Wetter war während 
der Reife etwas unrubia, fo daR die 
„Baltara”“ etwas ſchaukelte, und die 
Speifetafeln oft wenig befucht waren. 
Abram Löwen 

(Wir warten auf den Bericht über 

die weiteren Erlebnijje. ED.) 





Es gibt im Leben mande Täu 
Ihungen und Enttäufchungen. Da 
fam vor zirfa 30 Sabren nein Schwa- 
gerW. B. von Ufa bei Damwlefanowo 
zu uns (Serzenberg) auf Beluch und 
erzählte ung manches aus jeiner neu 
en Heimat, wo er bereits 3 Sabre 
aemohnt hatte. Von dem Gehörten 
bildet ſich unſere Phantaſie gewöhn- 
lich nach unſeren Wünſchen ein ganz 
anderes Bild, als die Wirklichkeit es 
uns in der Folge zeigt. Meine liebe 
Agathe und ich, damals junge Leu— 
te, ſchauten uns um, nach einem 
Plätzchen unſeren eigenen Herd zu 
gründen. Unter anderem ſagte der 
liebe Schwager zu uns: Ihr ſolltet 
nach Ufa kommen. Dieſes und jenes 
iſt von Vorteil für Euch. Geſagt, ge— 
tan! 
fuhr ich und noch eine junge Familie 
(meine Frau brachte Vater im Mai 
nah), von Pawlograd ab, unſerm 


Ziele zu. Manches iit anders ae- 
fommen, als wir ung dadten. Doc 
Gott iſt mit uns gemeien. Mein 


Freund, der damals denjelben Weg 
aing, iſt längſt mit feinem einzigen 
Töchterhen in der Emiafeit und die 
liebe Witwe ſteht jest allein. Wir 
gingen nach mehreren Nahren zurück 
nach der alten Seimat, mo e8 aud 
niht ohne Enttäufhungen abaina. 
Doch auch in der alten Heimat tit 
&ott mit ung geweien. Da fam der 
unfelige Krieg, darauf die fchredliche 
Revolution und die Hungersnot. Da 





Am 28. März ſelbigen Nahres, 





4. September 


nun die amerifaniichen Brüder ber. 
über famen um belfend und rettend 
uns zu dienen und die Auswande— 
rung organijiert wurde, Fam auch ung 
der Gedanfe auszuwandern. So ha. 
ben wir 31% Jahre gefämpft und an- 
gejtrebt herüber zu fommen und end. 
lich find wir da! Gott jei Dank! 
Immer aufs neue fommt mir der 
Ausipruc des lieben Bruders P. 
Smoljahrs, der in Riga als Juden. 
Miflionar arbeitet, und der ung in 
den Quarantänen eine Bredigt hielt, 
in den Sinn: Ihr lieben Mennoniten, 
danfet Gott, der euch aus dem Yan. 
ditenreich ausaeführt hat! In den 
oben erwähnten 31% Nahren haben 
wir die verſchiedenſten Nachrichten le— 
ſen dürfen, von Mexiko, Waſhington, 
Ontario, Manitoba, Soskatchewan, 
Alberta und ſogar von Britiſh Co— 
lumbia. Als wir am 29. November 
1926 bei St. John landeten und per 
Bahn landeinwärts fuhren, ſahen wir 
da das erwünſchte Land? SteinTä— 
(er, Hügel und Berge mit Eleinen Ab. 
wechjlungen bier und da eine Farm- 
bude. Doch endlich kam die Manitoba 
Flachebene mit ihren reizenden Ge 
filden, wo noch mances Garbenfeld 
zu jehen war. Wie viel Enttäufchun- 
gen haben die verfloffenen Jahre auch 
uns gebracht. Da hatte ich auch Ge 
[egenheit, einen halben Tag Garben 
aus Schnee u. Eis [oszuarbeiten, um 
diefelben zu dreichen. Meine zwei 
Söhne, die mir halfen, riefen immer 


wieder aus: Oaba en Wait, oabo 
en Wait! 
Kenn Enttäufhungen über uns 


fommen, gilt es immer wieder einan- 
der zuzurufen: Kopf hoch, Gott ber- 
trauen, beten und arbeiten. Until 
fiirlich wurde ich auf eine Enttäu: 
ichung beiliger Schrift aeführt, ande 
rer Art, nad 1. Kön. 10. Da die Kö— 
nigin von Reich Arabien Salomo und 
ſeine Serrlichfeit jab, den Gottes 
dienit feiner Knechte, Mleider und 
Tisch und manches andere, da bridt 
fie aus in ein Lob Gottes und fügt 
bin: Nicht die Hälfte ward mir ge 
fagt! Und wenn ich in dem Bud 
des Tieben Bruders Hofer Ieje oder 
unfere Blätter, dann fühle ich mid 
dankbar gegen Gott und Menden, 
daß fie ung berübergebolfen haben 
und wir wollen nit aleichgültig fein 
der Board gegenüber betreffs unierer 
Reiſeſchuld! 

Noch einen herzlichen Gruß an 
alle Leſer. Johann J. Frieſen. 
Por 13, Arnaud, Man. 
fr. Serzenberg. 





Wie wir nadı Kanada gefommen. 





„Wer nie fein Brot mit Tränen af, 

Wer nie in fummervollen Nächten 

An einem Bette weinend jaß, _ 

Der kennt euch nicht, ihr ewig gleichen 
Mächte!“ 

1907 wurde ich felbit und nod af 
dere von den Zandlofen als Landju⸗ 
her nad Sibirien geſandt, Beſied⸗ 
Iungsland zu ſuchen. Wir hatten 
den Auftrag, ganz Sibirien, bis M 
den fernen Diten hinein, zu dur 
teren und autes Land zu finden. 
Geldmangel halber fonnten wir nut 
bis in den Barnauler Kreis kommen 
und nahmen dort fiir hundert Famu 
lien Land an und fo entitand die 
Gljadener Anfiedlung. Ich liebte 








et» 
nd 
de» 


ja- 
Ins 
1d» 


Pe WED. WERE Ver Se v— 









1929 


Sibirien und war ein fibiriicher Pat— 
riot bis zum Kriege Rußlands mit 
Deutichland. Die echten Sibirjafen 
wünfchten und wünfchen noch, Sibi- 
rien autonom zu jehen. Sibirien ilt 
ein großes Arcal Land, das ohne 
Maß und Zahl die ſchwerſten Niebe- 
lungenſchätze birgt. Während des 
Krieges fing man an uns Deutjche, 
mwenigiteng in unſerm NRajon, zu miß— 
handeln und jo reifte bei manchem der 
Gedanke, hinaus aus Rußland nad) 
Amerika! 

Als man bei Anfang der Revolu- 
tion die weiß-grüne Fahne über Si— 
birien hißte, befam ich wieder Luſt, zu 
Bleiben. Sehr bald jedoch wurde die 
mweiß-grüne Fahne von der roten ver 
drängt und wurde Sibirien bis zum 
Kriege nur erploatiert, jo ſtöhnt es 
jegt unter den Anforderungen der 
Boͤlſchewiſtiſchen Regierung, die nicht 
Rückſicht auf den langen ſibiriſchen 
Winter nimmt, nicht jieht, daß man 
dort mehr Kleider, Fußzeug und 
Brennmaterial braucht und aber eine 
piel fürzere Arbeitsfriit für den kur— 
zen Sommer hat wie anderswo. In 
folge der PBolitif mit dem Bauern— 
itand, dem ins Dorf übergeführten 
falichen Klaſſenkampf geitaltete ſich 
das Leben für die beiten Getreidepro- 
dufteure Schwerer und ſchwerer; es iſt 
nur noch ein vegetieren in Aufregung 
und Furcht. Die Bewegungsfreibeit 
iit fozufagen aufgelöjt, man iſt an 
die Scholle gefettet, je länger je mehr 
und der Bauer foll wohl dort jter- 
ben, wo er geboren ilt. Das wurmt 
„dem freien Mann” er möchte die 
Ketten fprenaen und fliehen, dahin 
wo er fich frei bewegen fann. 


1925 im Sommer, als eine Fleine 
Gruppe Mennoniten mit Schwierig: 
feiten nach Canada gingen, „hatte ic) 
mir einen Acer gekauft“, anders ge- 
fant, 10 Desj. Wiefe gerentet und 
deshalb Fonnte ih nicht kommen. 
Das Auswandern muß noch Flotter 
geh'n und ich werde anderthalb tau- 
ſend Rubel mehr in der Tajche haben, 
dachte ich. „Irren iit menschlich“, und 
jo ging es auch uns. Als die lekte 
Gruppe 1926 im Serbit losfuhr, blie- 
ben wir wieder — unſer Weizen auf 
der Wiefe war 1925 von Würmern 
aeihädigt worden und meine Ausla- 
gen und Mühe fchlecht belohnt. Je— 
doch als ein Rundſchreiben zirkulier- 
te, daß anno 1927 eine aroße Aus- 
wanderung itattfinden folle, beichloj- 
fen wir zu zieh’n, verfauften Ende 
September die Bauten der Wirtichaft 
in der wir wohnten zu mittlerem 
Preife und im Frühjahr 1927 die 
Bauten der Gliadener Wirtichaft, 
ftarf bepflanzt fir einen Spottpreis. 
Nun fing unfer Kammer und Elend 
an: Das beitellte Quartier, eine lee— 
re Wirtichaft wurde uns wohl aus 
Schadenfreude abgejagt und ein an- 
dere war nicht zu haben. In ande- 
ten Dörfern. mo leere Wirtichaften 
ftanden, fürchtete man fich, uns ein- 
zulaſſen, weil der wirtſchaftweiſe 
Zandbefit vor einer feelenmweifen Auf- 
teilung itand und man fich fürchtete, 
wenn wir nicht nach Canada fortfä- 
men, wir für unjere 13 Seelen Land 
beanſpruchen fönnten. So manderten 
wir denn in anderthalb Nahren aus 
unferem jchönen Wohnhaus durch fie- 
ben Quartiere, wobei eine ruſſiſche, 
löcherige, verlaffene Schmiede, worin 
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uns die Kinder krank wurden, eine 
Erdbehauſung, wo wir in einer kal— 
ten Novembernacht mit Betten und 
allem was wir noch in Sachen beſa— 
Ben, durchnäßt wurden, eine zu leicht 
gededte Spreu-Sarai, wo wir aud) 
bon jedem Regen durchnäßt wurden 
und ein hölzerner, rigiger Speicher in 
Betracht famen. 

Während diejer Zeit, angefangen 
November 1926 jtellten wir, um den 
Auslandspaß zu erhalten, alle not- 
iwendigen Dofumente nach Canada- 
Moskau an Rußkapa und an die Ad— 
minijtrative Abteilung in Slawgo— 
tod. In Canada und Mosfau nahm 
unfere Angelegenheit feinen norma- 
len Berlauf, aber in Slawgorod hielt 
man uns hin — fnöpfte uns hundert- 
zwanzig Rubel vom eingezahlten Geld 
ab und aab uns im Sommer 1928 
endgültine Abjage mit der Bemer— 
fung, daß wir erit nach Nahresfriit 
wieder einreichen dürften. Sch fuhr 
nad Nowo-Sibirſk, dort gab man mir 
die beite Hoffnung, ich Sollte nur zu- 
rück nach Slawgorod fahren, in vier 
Tagen würde die Sache geregelt jein. 
Aber „aus den Augen, aus dem 
Sinn“ — weder nad) vier, noch nad) 
acht Tagen, noch nad) einem Monat 
wollte man etwas aus Nowo-Sibirſk 
erhalten haben. ”#% fchrieb, telegra 
phierte — e8 wurde noch zweimal hin- 
gefahren, nad) Mosfau telegraphiert, 
alles vergebens. Die Leute erflär- 
ten ung für dumm und jtarrföpfig, 
andere bemitleideten ung und frag- 
ten, „wer hat geſündiget, er oder jei- 
ne Eltern?” noch andere waren ſcha— 
denfrob. Ach antwortete nur: „Ste- 
ter Tropfen höhlt den Stein!” So 
feßten wir ung denn in den Zug und 
fuhren nad) Mosfau. Mein eriter 
Befuh galt Rußkapa. ‚Was, ohne 
Auslandpäſſe jeid Ihr nad) Moskau 
aefommen? Das iſt Euer Unglüc, 
die Auslandspäſſe werdet Ihr bier 
nicht erhalten; dann bejuchte ich die 
Serren aus dem früheren Menno 
verband und befam von E. Klaſſen 
die gleiche Antwort: Ihr werdet bier 
feine Päſſe erhalten, fo und fo ein ge— 
riebener Herr war ſchon zweimal da, 
wir haben unſer Möglichites getan 
und geholfen, aber beide Male mul;- 
te er underrichteter Sache wegfahren. 
Das war direkt Gift auf unjere ohn '- 
hin ſchon zeritörten Nerven. Verſucht 
aber mußte werden und ih aing ins 
Kommifjariat des Innern, Abteilung 
für Auslandjachen, jtellte meine Do- 
funtente und Bittgefuch vor und be- 
fam Beicheid, eine Woche auf Ant- 
wort zu warten. Nach einer Woche 
legte man mir einen Settel vor, w>- 
rin ich veriprechen mußte, weder ruſ— 
ftiche noch ausländische Valuten über 
die Grenze zu nehmen. Auf meine 
Frage, wie ich ohne Geld reiſen ſolle, 
antwortete man mir, die Schiffsge— 
fellihaft maa ſie bhinüberbringen; 
ich unterfchrieb und erhielt den Be- 
icheid, dar ich in vier Tagen aus der 
Adminiſtrativ Abteilung unſere ſechs 
Päſſe zu 220 Rubel das Stück erhal— 
ten werde. Nach ſechs Tagen erhiel— 
ten wir die Auslandspäſſe, Fojteten 
ung mit allem Drum-und-Dran über 
zweitaufend Rubel. Alle Emigran- 
ten müſſen befanntlich über Moskau, 
Rußkapa reifen und find meiſtens Ju— 
den, andere Nationen, hauptiächlich 
Deutiche, nur ſchwach vertreten. Wir 
warteten noch eine Woche vergebens 





auf ein Guthaben an Geld aus Sibi- 
rien und fuhren wir dann den 13. 
Dftober nad) Sebeich über die Gren- 
3e und famen nad) Riga in die Qua- 
rantäne, wo alle unfere Sachen einen 


Desinfektion mit Formalin uns 
Dampf unterlagen, wobei mand)e 


Stücke wie Betten und Kleider ziem- 
lich beichädigt wurden. Wir ſelbſt 
mußten ins Bad und dann vor die 
ärztliche Komiſſion der Schiffsgejell- 
Ihaft und fpäter vor den fanadiichen 
Arzt, über den ſich mandes jagen 
ließe, 3.8. mußte ich ihm gymnaſti— 
ſche Uebungen vormachen, als ob ich 
in Kanada ein Seiltänzer oder Akro 
bat werden wolle, er hatte an meiner 
Bruſt herum zu ſchnüffeln, bis ich 
mir mit der Fauſt auf die Bruſt ſchlug 
und ihm geſtikulierend deutlich machte, 
daß ich noch viel ſtärker ſei als die 
flachbrüſtige jüdiſche Jungmann— 
ſchaft, die auch dabei war. Wir ka— 
men alle geſund durch und das war 
die Hauptſache. Die Behandlung von 
Seiten der Schiffsgeſellſchaft Agen— 
tur ließ nichts zu wünſchen übrig, wo— 
gegen in Moskau in Rußkapa die Se— 
nriten merklich anderen Nationen vor- 
gezogen wurden. Von Wiaa nad 
Libau ſtieg ich acaen Moraen aut ei- 
ner Sation aus, mir eine Kleinig— 
feit zu faufen, geriet mit dem Kaſſie— 
rer, dem ich unwiſſend lettifches und 
auch deutiches Geld hinbielt, in Wirr- 
warr und ehe wir den Knäuel ent- 
wickelt und ehe die gewöhnliche rufji- 
iche Glocke lautete, ging mir der Zug 
vor der Naſe weg. Was nun anftan- 
gen? . Da fand fich ein Mann, der 
Schlecht ruſſiſch Sprach, der führte mic 
nach einem Flecken 3 Meilen ab, 
dur Nacht und Nebel, Negen und 
Schnee; dort follte ein Auto fein, 
anf dem ich nach Libau, 50 Meilen, 
fahren fönne. Wirklich fand ich dort 
ein altes Laſtauto, das mid für 20 
Dollar nad) Libau fahren wollte. Das 
war mir zu teuer und ging, nachdem 
fih der aute Mann aus dem Flecken 
fiir meine Begleitung hatte zwei 
Dollar auszahlen laſſen, wieder re- 
tour zur Sation und telephonierte, 
daß ich mit dem nächſtenzug fommen 
werde und fam dann noch eben vor 
Abgang des Schiffes in Libau an. 
Die Prozedur mit Desinfektion, Bad 
und Verzten wurde wieder fchablo- 
nenbaft durgeführt. Auf der „Bal- 
tonif“ fuhren wir durchs Baltifche 
Meer, famen nad) Danzig, wo zwei 
mennonitſche Familien wegen Klei— 
nigfeiten Scheerereien befamen und 
ausfigen mußten; Die Schiffsadmini- 
itration mit einem Vertreter Canadas 
drobten auch mir, unſere Familie, 
wegen Mangel einer Summe &eldes 
bon 500 Dollar, retsur nach Riga zu 
ichiefen. Die Schweißtropfen perl- 
ten mir von der Stirne, vielleicht ſa— 
ben fie dag und „fühlten ein menſch— 
liches Rühren“ genug, fie ließen ab 
bon mir. Wir famen alüdlich nad) 
Zondon, das mit feinen gewaltigen 


Fabriken ſchon vor London einen 
aroßen Eindruf auf alle ruffiichen 


Emigranten madte. Ohne Aufent- 
halt fuhren wir nachts von London 
nah Southampton, wo wir wieder 
baden, fammen und andere Formali- 
täten, ärztlihe Beſichtigung ufm. 
durchmachen mußten. In South- 
ampton erregten die Wohnhäuſer der 
Arbeiterviertel unſere größte Be— 
wunderung, im Stil Heiner Schlöſ— 








fer und Burgen bon Epheu und fon- 
gem Grün umrankt, blinkten und 
bligten uns die, von innen mit fei- 
nen Gardinen verhangenen, Fenſter— 


ſcheiben heimiſch an. Ach, wenn das 
die ruſſiſchen Fabrikarbeiter ſehen 
könnten! Von Southampton fuhren 
wir auf dem kleinen Ozeandampfer 
Auſonia los über den Ozean. Vom 
29.—31. Oktober erhob ſich ein gro⸗ 
Ber Sturm im Meer, aljo daB auch 
unjer Scifflein mit Wellen bedeckt 
war, die Türen wurden verrammelt 
und die Riten mit Filz zugeſchlagen 
und trotzdem kam ein Sturz Waſſer 
nad dem andern die große Treppe 
herunter. Das Schiff fnarrte in al- 
Ien Fugen und Frachte oft unter dem 
Kiel als ob es auf den Meeresgrund 
aufſtieße und bekam etliche Male ei— 
nen kleinen Ruck rückwärts, daß die 
Schlafenden davon erwachten und die 
meiſten glaubten, nun ſei das Schiff 
geborſten. Die Paſſagiere aber wa— 
ren ſehr wortkarg und taten, als ob 
lie fich den Magen zu ſchwer bela- 
den hätten. Sch hörte von einer be 
fannten Berfon klagen, warum haben 
wir aud wollen nad) Canada fah- 
ren, jet müjjen wir alle ertrinfen. 
Zweimal mußten wir auf gegebenes 
Signal mit den Schwimmgürteln 
manövrieren, dieſelben dritter Klaſſe 
aber ſind ſo unpraktiſch, daß wir im 
Notfalle alle ertrunken wären, weil 
ſie zu hoch liegen und bei korpulenten 
Perſonen faum die Schultern un— 
bedeckt Iafjen und jo‘ würde kaum der 
halbe Kopf von der Nafe gerechnet 
über Waſſer bleiben Das waren 
für mich recht unerbauliche Betrach— 
tungen. ch dachte, unfer ganzes 
Vermögen habe ich geopfert und nun 
noch dreizehn Menfchenleben auf Die 
Wage gelegt, ob ich ganz recht getan 
hatte?. Wir kamen indes mwohlbe- 
halten im Hafen von Quebee an. 
Dort wurden wir von zwei Sräulein, 
die deutich ſprachen, empfangen. Sie 
halfen ung mit der Sprache aus bis 
Winnipeg, beſchenkten die Kinder und 
waren uns nad Kräften behilflich. 
Sie gehörten wohl einer hriitlichen 
Organifation an. In Winnipeg wur— 
den mir und noch zwei andere menno- 
nitifhe Yamilien von den Herren 
Buhr und Unruh empfangen und ins 
Emigrantenheim gebracht, unjere Pa— 
piere und Sreditangelegenheiten ge- 
regelt und auch wieder auf den Zug 
zur Weiterreife begleitet. Es jei ih— 
nen hiermit der wärmſte Danf audge- 
fprodhen. So famen wir endlid) nach 
Coaldale, Alta. zu unferen Verwand⸗ 
ten. Die Freude des Wiederjehens 
war groß. 


Wenn irgend einer meiner Ber- 
wandten oder Freunden an ung jchrei- 
ben wollen, fo jei ihm mit diefem un- 
fere Adrejje gegeben. Ich bin ein 
Sohn des alten Kupferihmied Klaas 
Dyck aus Rofenort, Südrußland und 
wenn ih das fchreibe, iſt mir fo zu 
Mut, ala wenn jemand mit Stolz 
feinen alten Adel auftiiht. — Mein 
Alter war aud ein Edelmann — ein 
Mennonit, an dem fein Falſch war — 
diefen Ausdrud bin ich dem Pater 
ſchuldig. Mein Weg nina über Tie- 
gerweide, Schäferei, Lichtfelde, Glja— 
dien, Sibirien, Mleranderfron bei 
Slawgorod und jett ijt meine Adreſſe 

Jacob Nic. Dyd 


Bor 52, Coaldale, Alta. 
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Paſtor und Lehrer. 
Erzählung von 
Johannes Doſe. 
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Marie Skavenius, das dreißigjährige, 
verſtändige Mädchen, lebte wie in einem 
beſtändigen, gelinden Rauſche. Wenn die 
Bauern ſie ſahen, ſtießen ſie ſich an und 
grinſten: „Es iſt nicht gut, wenn eine al⸗ 
te Scheune in Brand gerät, das gibt ein 
ſchlimmes Feuer.” 

Als auch Frau Melufine eine ähnliche 
Beobadtung madte und die Tochter 
freundlich ermahnte, mehr Maß zu hal- 
ten vor den Leuten, befannte Marie mit 
heißen Wangen: „Mutter, die erſte Liebe 
mit ihren unbefchreiblichen Gefühlen hat 
e3 mir angetan und mich um zehn Jah— 
re berjüngt . . . die große Liebe meiner 
Qugend erfüllt mich ganz. Ich könnte für 
meinen Harald alles, alles tun.“ 

„Jaja, wie ein törichter Backfiſch be— 
trägit du di... . aber laß eine gewiſſe 
Vorſicht walten, mein Kind! ch will 
zu Gott hoffen, daß Gormfen ein andrer 
geworden iſt, nur fein fcheuer Blick miß- 
fält mir.” 

Marie wollte, fobald al3 möglich, hei— 


raten, und Gormſen hegte denjelben 
Wunih. Weil aber ein Heim die not= 


twendige Vorausfegung war, hatte er be— 
fchloffen, mit feinen reihen Mitteln ei— 
nen größeren Bauernhof im Kreiſe zu 
erwerben. Geine Braut war überglüd- 
lich, daß fie in der Heimat und in der 
Nähe der Eltern bleiben durfte, und 
drängte zur Eile. 

Dortzulande gibt es genug Bauernhö- 
fe, die an Größe und Güte feinem deut— 
fen Nittergute nachſtehen. Gormſen 
hatte mehrere befichtigt, als geriebener 
Amerifaner viele Ausstellungen und ein 
geringeres BPreisangebot gemadt und 
martete nun ohne Kaufeile auf die gu— 
ten Wirkungen feiner Klugheit. Die Ber: 
fäufer jedoch kannten auch das altbe= 
mährte Rezept und ließen ihn ruhig war— 
ten. 

Da ließ Martenfen, der in der letzten 
Zeit an der Zuderfrankheit litt, unter 
der Hand verlauten, daß er nicht abge- 
neigt fei, fi zur Ruhe zu ſetzen und 
feinen ſchönen Befiß zu verfußern. Der 
Hof, der neu und herrenhausartig ge— 
baut war und den fruchtbarften Boden 
in Gammelby Hatte, ftach dem Propjten 
und der Propftentochter, die viele agra= 
riſche Kenntnifje befaß; ftark in die Au— 
gen. Gormfen befichtigte die Gebäude 
und die Felder und handelte mit dem Be— 
fißer im Wirtshaufe hin und Ber. An 
Kaffepünſchen ließ er es nicht fehlen. Die 
andern Bauern, die er traftierte, bemüh— 
ten fich redlich, als ehrliche Makler den 
Verfauf zuftande zu bringen. Aber je 
mehr Martenfen trank, defto ftörrifcher 
fehrte er die dänische Gefinnung und die 
nationalen Grundfäße heraus. 

Nach einem tiefen Trunk aus der Taf- 
fe warf er den Bauch und die Bruft her- 
aus. „Nein, ich habe auch ein Gewiſſen 
in der Bruft und eine Ehre im Leibe... 
freilich, was tut ein preußifcher Unter- 
tane nicht für Geld! Aber an einen 
Deutſchen kann ih um des Gewiſſens 
twillen grundjäßlich nicht verkaufen.“ 

Gormſen bejtellte flug eine Nunde, 
tätichelte ihm den Arm und Hopfte ihn 
auf die Schulter. „Menich, fehen Sie 
mich anl Bin ich ein deutſcher Heber 
und Wühler? Kann ich nicht wie ein 





Mennonitifche Bundfhur 


Gormſen raffte die Scheine Täffig- 


echter Südjüte meine zwanzig Kaffee— 
pünjche vertragen? Sit nicht der Schwar— 
3e mein liebjtes Getränt? Bin ich nicht, 
fo gut mie Gie, ein guter, geborener 
Nordichleswiger? Landsleute, laßt uns 
gemütlich fein und das alte, liebe Lied 
anftimmen!” Gormſen fing an, aus 
voller Kehle zu fchmettern: 

„hi Gamle Danmark jfal beitaa, 
Saalänge Bögen jpeiler fin Top i Böl- 

gen blaa, 
Sin Top i Bölgen blaa.” 

Deutſch Heißt: 

Alt Dänemark wird nimmermehr ver— 

gehn, 
Solange feine Buchen am Strande ftehn 
Und ihre Wipfel jpiegeln in blauer Flut. 

Als der Kantus aus war, fchüttelte der 
Bauer die Hand des Amerifaner3. „Das 
ijt alles jehr jchön .. . Sie find mein 
Freund und haben meine volle Hochach— 
tung. . . aber von meinen däniſchen 
Grundfäßen gehe ich nicht ab... wenn 
ih an einen Deutfchen berfaufen muß, 
muß er grundfäßlich zehntaufend Marf 
mehr als ein Däne, alfo hHundertundfech- 
zigtaufend Mark geben und die Hälfte 
anzahlen. Nee, was fage ih! Die Kaf— 
feepünfche reden wohl au3 mir... .“ 

Da legten fi die Makler ins Mit 
tel und fchrien: „Halt, was du gefagt 
haft, daS Haft du gefagt! Gormfen! 
Schnell den Handel abgemacht und in die 
Hand geichlagen, fchnelll“ 

Ehe der Bauer feinen Grundfat be— 
reuen fonnte, hat der Amerifaner feine 
Fauft gepadt, und mit feierlichem Hand— 
ſchlag wurde der Verfauf perfeft gemadt. 
Viele Kaffeepünfche bejiegelten die Feier, 
und eine allgemeine Verbrüderung mar 
da3 Ende. 

Als Marie ihren Verlobten fah, wein— 
te fie die erſte Träne, und hielt fie ihm 
die erite Bußpredigt, aber um des gu— 
ten Werfes mwillen, da3 er getan, um de3 
ſchönen Hofes willen, den er gefauft, ver— 
gab und verzich jie ihm das Weinfauf- 
NRäufchlein. 

Am andern Morgen fuhr Harald mit 
der bollen Juchtentafche im Rode und mit 
einem graufigen Katenjammer im Kop— 
fe nach Norderhafen, wo der notarielle 
Kaufvertrag gemacht wurde. 

Der borfichtige Martenſen ſetzte um— 
ſtändlich die Brille auf, um die ausbe— 
dungene Anzahlung, die vor dem Notar 
ftattfinden follte, zu überwachen. „Hm, 
was ijt das, die Papiere kenne ich nicht.“ 

Der Amerikaner lächelte über die Be— 
fchränftheit de3 Bauern und warf dem 
alten Juriſten beluftigte Blicke zu. „Das 
find garantiert gute, grundechte Bankno— 
ten der Vereinigten Staaten, die jede 
Bank bar bezahlt und zum vollen Kurs 
mert mit 4,18 Marf für den Dollar be- 
rechnet. Leider habe ich verfäumt, mein 
amerifanijches Geld in deutfche Münze 
umzuwechſeln. Wollen Gie gefälligit, 
Herr Notar, die Scheine auf ihre Gü— 
te und Echtheit prüfen?“ 

Während der Rechtsanwalt ſowohl die 
Brille als auch den Kneifer auffeßte und 
jede Note gegen das Licht hielt, beobach- 
tete der Bauer mit mißtrauifchen Augen. 

„Die find fo gut wie preußifche Kon— 
fols, für die Echtheit übernehme ich die 
Bürgichaft.“ 

„Das glaube ich alles gern, aber un- 
fereiner ift zu dumm in folden Sachen 
und weiß nicht, welgen reellen Wert die 
Dinger haben,“ meinte der Bauer, der 
einen Kniff fürchtete. 

„Der heutige Kurswert iſt 4,18 Mark, 
dafür will ich garantieren,“ ſagte der 
Notar nahdrüdlic. 


langjam zufammen. „Ganz mie Gie 
wollen, mein lieber Martenjen! Ich wer— 
de nach) Hamburg reifen und mein Geld 
ummwedjeln . . . Sie hätten ein Eleines 
Geihäft machen können, ich hätte Ihnen 
den Dollar mit 4,15 Marf gelafjen, an 
Kourtage hätten Sie beinahe 600 Mark 
verdient . . . aber never mind! Bis 
übermorgen bin ich wieder zurüd, und ich 
bringe einen Eifenbahnwaggon voll bon 
lauter blanfen Talerjtüden für Cie mit. . 
die nehmen Sie doch?“ 

Die Herren lachten über den ollen, ehr— 
lichen Landmann. 

Aerger, daß man über ihn fich luſtig 
made, Gier nad; dem mühelojen Ge— 
winn und ein unbeftimmter Argmohn, 
daß der Amerifaner vielleiht wankelmü— 
tig werden, in Hamburg abdampfen und 
verduften und fomit der ganze jchöne 
Verkauf, der ein Priefterhandel fei, zu 
Waſſer werden fünne, regten ſich in der 
Bauernfeele und riffen alle Bedenken 
über den Haufen. Martenſen griff ha= 
jtig nah den Banknoten. „Sie jollen 
fih nicht bemühen, fondern bei Ihrer 
Braut bleiben . .. . ich fahre doch mit 
einer Ladung Vieh nad) dem Schulter- 
blatt und werde das Geld wechſeln.“ — 

Marie wurde in ihrer eifrigen Tätig- 
feit viel geitört — Sollte doch die Hoch— 
zeit in zwei Wochen fein und die Aus— 
fteuer in Eile bejorgt werden. Der Propſt 
hatte millig, ja freudig aus feinen Er— 
fparniffen 5000 Mark Hingegeben und 
ließ ſich nicht lumpen; denn da der 
Schwiegerſohn ein halber Millionär mar, 
follte die Tochter ftandesgemäß ausgeſtat— 
tet werden. — 


4. September 


Der Gammelbyer rafierte fich dag 
glatte, ehrliche Viehhändlergeſicht, 308 
den grauen Staub⸗ und Regenmantel an 
nahm den Snotenftod als Wehr gegen 
Bauernfänger und Spigbuben in die 
Rechte und reifte nach Hamburg. 

Breitipurig trat Martenjen an den 
Schalter der Hamburger Bant beran, 
fragte vorfichtig, wie viel der Dollar gel, 
te, nidte befriedigt „Das jtimmt“ und 
äußerte mit Würde und Ruhe den 
Wunſch, für 20000 Dollar deutſches 
Geld zu befommen. 

Der Kafjenbeamte maß den Agrarier 
mit großen Augen. „Sommen Sie aus 
Amerifa?” 

„Nee, ich habe meinen Hof an einen 
amerikaniſchen Millionär verfauft.“ 

„Soſol“ Der Kaffierer machte wieder 
die  gleichmütig-gelangmweilte Miene, 
feuchtete die Finger am Schwämmchen, 
prüfte jede Banknote gewiſſenhaft, ſchlug 
in feinen Büchern nach, betrachtete noch 
einmal die Banknoten und ihre Num: 
mern, und das gelangmeilte Geficht be- 
fam einen höchſt interefjierten, pfiffig 
freudigen Ausdrud. Aber nur einen Aus 
genblid! Der Mann breitete die Scheis 
ne bor fih aus und fchrieb fchnell eine 
Reihe von Zahlen auf ein Stüd Papier. 
Mit Falter Miene aufblidend, fagte er 
furz: „Wollen Sie, bitte, dort drüben 
Platz nehmen und zwei Minuten mars 
ten!” 

Martenfen erbleichte und befam einen 
Schred. „Sind die Papiere nicht echt?” 

„Da, jehr echt... aber... .. wir müf 
fen da3 nötige deutſche Geld erſt aus 
der Stahlfammer holen.“ 

(Schluß folgt) 








Mennoniten-Farmer! Verbeſſert Eure wirtſchaftliche 
Lage. 
Zieht in ein klimatiſch-mildes Land, wo noch Milch und Honig flieht. 


10 Monate Wachszeit — 2 Maisernten — 2 Monate jchneelofer Winter, 
— Direft an der Stadt — Eiſenbahn — dem Pan-American Highway — 


Mildes, gefundes Klima — 1000 Fuß Höhenlage 


30 Zoll Regenfall. 





Wer Geld verdienen, angenehm und forgenfrei leben will, der mandere aus 
in ein mildes Klima, wo fruchtbarer, jungfräulicher Boden, lange Wachözeit und 
eine üppige, reichlich gebende Natur, ſowie äußerſt niedrige Landpreife zu $1.00 
bis $3.00 den Ader, wo alles fchnell wächſt und infolge großer Unterproduftion 
Eures Schweißes-Arbeit einen guten Abjatmarft genießt und zu hohen Preifen vers 
fauft werden fann — furz und gut — mo alle Vorbedingungen vorhanden find, 
um des Menjchen Dafein fo leicht wie nur eben möglich zu machen. — 

Diejer reiche, tiefgründige Aderboden eignet ſich hauptfächlich für den Anbau 
bon Mais, Bohnen, Kartoffel, Baumwolle uſw., während im Herbit und Winter 
Weizen, Roggen, Gerfte und andere Futterarten gefät werden fünnen. — Wir ha 
ben 2 Negenperioden im Jahr, deshalb jind 2 Maisernten möglich. — Unjer Klir 
ma ijt dasjelbe wie in Süd-Californien, folglich fönnen wir bier alles pflanzen 


wie dort. 


Merilaner pflanzen bier meiſt nur Mais, halten Milchwirtichaft und 


treiben Biegen und Viehzucht. — Hühner» und Schweinezucht, rationell betrieben, 
wie auch der Anbau von Nörnerfrüchten, Baumwolle, Kartoffeln und vieles andere, 
bier noch unbefannte Aderbau-Betriebe, würden deutichen Farmern große Gewins 


ne einbringen. 


Ich habe Hier drei große Nanches, ca. 100,000 Acres, welche aufzuteilen id 


beauftragt bin. 


Alle liegen verfehrstechnifch jehr günftig, direft an der Eifenbahn- 


Linie Zampico-Monterrey und dem bereits berühmten Pan-American Highway Car 
nada—Merico City, und in der Nähe der zweitgrößten Stadt des Staates Lina 


res; 


ebenfalls eine Rand am jchönen, fiichreichen Conchas-Fluß. — Troß der 


äußerjt günftigen Lage fann ich diejes fruchtbare Land zum Preife von $1.00 bis 
53.00 per Ader offerieren, in größeren Lots und in fleineren Stüden zu einem 
fleinen Preisaufſchlag. — Aber Eile ijt unbedingt notwendig, wenn Ihr noch von 
diejem billigen Land haben wollt, bevor der große Strom von amerifanifchen Tour 


riften bier durchfommt. 
Deshalb, Landsleute, tut Euch 


zujammen — „Einigkeit macht ſtark“ — be 


ſprecht Euch mit Freunden, Verwandten und Nachbarn, ernennt einen Vertreter zur 
Inſpektions⸗Reiſe nach hier, um fich von der Wahrheit des Gejagten zu überzeugen. 
Die mexikaniſche Regierung hat deutjche Anfiedler ſehr gerne und erlaubt alle 


möglichen Vergünjtigungen für, eine Kolonie, wie 10 
‚reiheit und halbe Frachtvergütigung für alles bemegliche 


Jahre Steuerfreibeit, Boll 
Eigentum des neuen An— 


jiedlers, zufolge eines perjönlicden Schreibens, welches ich vom jegigen Präſidenten 


in Händen habe. 


Daher, Mennoniten-Brüder, handelt jchnell, macht Eure Führer und Aelteſten 
auf dieſe allergünftigfte Anfiedlungs-Gelegenheit aufmerffam. Ernennt eine Fad- 
Kommiffion oder Vertreter zur Inſpektionsreiſe. 

Schreibt vertrauenspoll an Euren Landsmann: 


Lonis Giefe, Linares, N, L., Mexico, 
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1929 


Am Feierabend 


Tod, wo ift dein Stadıel 
(Schluß.) 

Kanſa hatte den Brief zu Ende ge- 
Iefen und dedte die Hand über die 
Augen. Große Tränen quollen lang- 
fam zwiſchen den Fingern hindurch. 
Alfo darum war er jo weit von ihr 
gegangen, und hatte jeine Verwun— 
dung und feine Armut vorgeſchützt! 
Ad, warum lebte die alte Frau Hei- 
ners nicht mehr! Dann könnte fie fie 


fragen nad) allen, allem mas ihre 
Seele bewegte. Ob fie e8 einmal 
verfuchte, und in ihrer Bibel Tas? 


Aber fie würde es ja doch nicht verite- 
ben, wenn es ihr niemand erklärte. 
Sie hatte fi) ja nie um jo etwas ge- 
kümmert und die einitigen, kurzen 
Konfirmandenjtunden längit bergei- 
fen. Wozu hatte fie auch bisher einen 
Helfer und Tröjter gebraucht? Ihr 
ging e8 ja fo gut, der alte Senator 
forgte ja für fie von früh bis jpät. 
Gedankenverloren blätterte Kanſa in 
der Bibel, fie wußte noch nicht jo recht, 
was fie damit anfangen follte.e Da 
fielen ihre Augen auf eine Stelle, die 
rot angejtrichen war, es lag auch ein 
Beichen darin. Und fie las mit gro- 
Sen, verivunderten Augen: „Selig 
find die Toten, die in dem Herrn jter- 
ben, von nun an. Denn ihre Werfe 


folgen ihnen nad.” Immer nod) 
blieben ihre Augen haften an dem 
Sat, fie konnte niht davon los. 


War e3 nicht fonderbar, daß hier die 
Toten jelig gepriefen wurden? Und 
hatte fie nicht noch vorhin zu ihrem 
alten Vater gejagt, wenn es doch ei- 
ne Einfprigung gegen den Tod gäbe? 
Aber welche Toten pries man bier 
felig? Nur die, die in dem Herrn 
ftarben. Was follte das heißen? 

Während Kanfa noch jo grübelte 
und fann, hörte fie draußen ein Auto 
borfahren. Das wiirde wohl der Ba- 
ter fein. Sie jah nad der Uhr. Ei, 
wie war eg jpät geworden, ohne daß 
fie eg gemerkt hatte. Sie trat raſch 
ans Feniter, zog den Vorhang auf 
und zudte jäh aufammen. War das 
nit ein Kranfenauto mit dem ro- 
ten Kreuz? O Gott! Und da trugen 
fhon zwei Wärter einen dunklen 
ſchweren Körper langſam, langſam 
ins Haus, indes der Diener blaß und 
faſſungslos am Eingang ſtehen ge— 
blieben war. 

Kanſas Knie zitterten, aber fie raff- 
te ſich auf und eilte die Treppe hin- 
unter. „Was iſt geſchehen? Um Got- 
tes Willen, was iit mit meinem Bater 
geſchehen?“ Und fie ftarrte mit Ent- 
fegen in das bleiche, blutüberjtrömte 
Geſicht ihres alten Vaters. 

Sie trugen den Senator in fein 
Bimmer und legten ihn auf fein Bett 
und erzählten der faſſungsloſen 
Tochter, daß er beim Heimgange aus 
dem Klubhauſe eine Stufe im eriten 
Stod verfehlt und die hohe Treppe 
heruntergeſtürzt ſei. Seitdem märe 
er befinnungslos. Freunde geleiteten 


- ihn und warteten auf den Arzt, den 
. man antelephoniert hatte. 


Kanſa kniete an feinem Lager und 
wufch ihm mweinend das Blut von der 
Stirn. 

Und dann endlihb, nah langem, 
bangem Warten, fchlug der Bewußt · 
lofe langſam die Augen auf. Er er- 


kannte Kanſa, die ſich in grenzenlofer 
Angſt über ihn beuate. 


Er winfte 
mit der Sand, dak die anderen alle 
hinausgehen follten. Mit zitternden 


gjtste er nad; feinem finde die tiefen, heilenden Worte der Bibel 
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und jagte jtodend — abgeriffen: 
„Run muß ich dich doch ſchon jegt al- 
lein laſſen, Kanſa; denn ich fühle e8, 
dab nun das Ende kommt. Ad, fage 
mir ein gutes Wort, ein ſtarkes, trö- 
itendes, denn mic; verlangt fo ſehr 
danad).“ 

Ratlos jah Kanſa fi um. Was 
follte jie dem Sterbenden jagen, wo 
jie doch ſelber jo nad) Trojt begehrte? 
Und ihre Augen irrten verjtört durd) 
das große, prächtige Zimmer. Dann 
jprang ſie auf und lief raſch nad ne- 
benan in ihre Stube, wo Frau Hei— 
ners Bibel noch aufgeihlagen auf 
dem Screibtiich lag. Sie hob jie auf 
und eilte zum Vater zurüd und ſag— 
te zitternd: „Hier jteht etwas, Vater, 
was fo trojtvoll Elingt. Das will id) 
dir lefen.“ Sie nahm alle ihre Kraft 
zujammen und las langiam und deut- 
lich die unterjtrichenen Worte: „Selig 
jind die Toten, die in dem Herrn 
jterben !” 

Da trat leife der Arzt herein, um 
den Verunglückten zu unterjuchen. Er 
hörte Kanjas Worte und horchte er- 
jtaunt auf; denn er wutße, daß man 
ih in diefem Haufe um Gottes Wort 
nie gefümmert hatte. Der Senator 
verjuchte, fih aufzurichten. In fei- 
nen Augen war ein große Angit. 
„Nur die Toten find jelig, die in dem 
Herrn jterben“, murmelte er, „und 
ich habe den Herrn nie geſucht und 
gefannt.“ 

Da jtügte ihn der Arzt mit Fräfti- 
ger Hand und jagte ernit: „Aber nun 
ſuchen Sie ihn, nicht wahr? Und das 
it ihm auch fchon genug. Denn nod) 
am Kreuz hat er zu dem Schäder in 
legter Stunde gefagt: „Heute noch 
wirjt du mit mir im Paradieſe fein.“ 

Da wandte der Sterbende den 
Kopf und fah den Arzt an — der aud) 
ein Arzt der Seelen war —, tief und 
lange. Und über fein Geficht flog ein 
feliges Leuchten. Hatte er nod) ver- 
ftanden, was der andere ſprach? 

Sm Nebenzimmer fang Marie mit 
leifer, Tiebliher Stimme: 

„Du kannſt durd) des Todes Türen 

Träumend führen, 

Und machſt uns auf einmal frei!“ 

Es war nun alles vorüber. Die 
Beerdigung und die vielen, vielen 
Beileidsbefudhe. Kanſa war es wie 
ein böfer, furdhtbarer Traum, daB fie 
nun weiterleben follte, ohne ihren ge- 
liebten alten Bater. Er fehlte ihr 
überall, überall. 

Nach feinem Tode fand man, daß 
feine Bermögensverhältniffe gar nicht 
mehr jo glänzend waren, wie man 
erit nedadht hatte. Es mußte viel 
verfauft werde, und Sanfa follte fich 
ſehr einfchränfen. Auch das große 
ſchöne Saus an der Aliter gehörte ihr 
nicht mehr. In den nädjiten Wochen 
follte fie eg verlafien. Sie hatte von 
früh bis jpät mit Paden und Auf- 
räumen zu fun. Auch die Diener- 
fchaft hatte fie entlaffen müjfen, nur 
die treue Marie war bei ihr geblie- 
ben. 

Es war ein jtiller, dunkler Winter- 
abend. Kanſa fa im ſchwarzen 
Trauerfleid an ihrem Schreibtiſch 
und ordnete des Vaters Nachlaß. Ne- 
ben ihr lag Frau Heiners Bibel, in 
der fie jegt oft heimlich und verjtohlen 
las, als ſchämte fie ſich deſſen. Ihr 
troitbedürftiges, befüimmertes Herz 
bungerte förmlich nad Frieden und 
Ruhe. 
in diefem Bude, davon fie früher 
nie etwas geahnt. Vielleicht hätten 


Und fie entdedte fo viel, viel» 





ihr auch früher nichts zu fagen ge- 
habt, wo ihre Seele nody gleichgültig 
und unempfänglid für dergleichen 
war. So ja fie jet oft big tief in 
die Nacht hinein und las und las. 
Auch heute abend wieder. Da klopfte 
es leije, und Marie jtredte den Kopf 
in die Tür. 

„Darf ich noch ein Stündchen fort- 
geben, Fräulein? Es ift wur zur Bi- 
beljtunde, wenige Straßen von bier.“ 

Ranja bob den Kopf. Sie’ mar 
faft ein wenig verlegen. „Möchteit 
du mid wohl mitnehmen, Marie? 
Ich mwiürde das auch gerne einmal 
fennenlernen.“ 

Maries Geſicht jtrahlte vor Freu— 
de. „D, gewiß, Fräulein, und Gie 
werden jchon jehen, wie jchön es dort 
iit. Aber Sie müjjen ji tüchtig 
warm anziehen, Fräulein, denn es iſt 
heute abend bitterfalt draußen.“ 

So gingen denn die beiden durd) 
die jtillen, verjchneiten Straßen, und 
Kanſa war es plötzlich, als ob die 
alte Frau Heiner aus dem jtern- 
überjäten Simmel berniederjähe und 
ihr zulächelte. 

E3 ijt über ein Jahr pergangen. 
Sm großen Eppendorfer Kranken— 
haus jtehen die meiften Fenſter meit 
offen. Denn der Frühling iſt ins 
Land gezogen mit Blütenpradt und 
VBogelfang. ES iſt an einem Sonn— 
tagmorgen im Mai. Aus einer der 
Türen des großen Krankenhauſes 
tritt langſam ein junges Mädchen, 
die großen dunklen Augen voll Freu— 
de und Staunen über all die Maien- 
pracht da draußen gleiten lafjend. Es 
it Kanſa, die jeit einiger Zeit als 
Lehrſchweſter hier eingetreten iſt. Sie 
ift blaß und ſchmal geworden, aber in 
ihren dunflen Augen jteht ein großer 
Frieden; denn fie hat den gefunden, 
der allein unfer Frieden war und it 
und bleiben wird. Sie hat heute ih- 
ren freien Sonntag und freut fich 
des herrlichen Wetters. Sie mill 
nachher in eine der ſchönen großen 
Hamburger Kirdjen geben, aber jett 
iſt e8 nod; zu früh dazu. So fteigt 
fie in die Straßenbahn und fährt 
zum Hafen hinunter, weil fie eine 
unbezwingliche Sehnſucht nad ihrem 
geliebten Waffer hat. Und dann 
iteht fie unten am ai, inmitten ei- 
ner großen harrenden Menſchenmen— 
ge; denn e8 wird gerade ein riefiger 
Dzeandampfer erwartet, der von 
Kuba fommen fol. Davon hat Kan- 
fa nichts gewußt. Langfam und ma- 
jeftätifch gleitet das riefige Schiff 
heran. Hunderte von Tüchern und 
Händen winken von hüben und drü- 
ben. Eine Mufiffapelle ſpielt jaud)- 
zend das alte Ylottenlied. 

Kanja wird es weh ums Herz. 
Denn alle, alle, die bier ftehen und 
winfen und rufen haben einen lieben 
Angehörigen zu erwarten, einen Ber- 
wandten oder Freund einen Bru- 
der — eine Schweſter. Auf men 
wartet fie noch hier? Sie hat ja nie- 
mand mehr in der weiten Welt, dem 
fie die Arme entgegenitreden dürfte. 
Niemand! Da ftußt fie. 

Ihr Geficht überflutet eine flanı- 
mende Röte und dann XTotenbläffe. 
Sie muß ſich am Geländer feithalten, 
ein Truabild? Eine Aehnlichkeit? 
eingefeilt zwijchen vielen, anderen 
Steht da oben an der Reling nicht, 
fo zittern ihr die nie. Täuſcht fie 

Menichen, ein ach fo mohlbefanntes 
Geſicht? Abgemagert und braunge- 
brannt von der Tropenfonne, den 
linken ſchlaffen Aermel, dem der Arm 
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fehlt, in der Manteltafche. Sein 
Blick fliegt nicht fuchend und aufge- 
regt über die wartende Menge am 
Ufer, wie der der anderen Reifenden 
alle. ‚Seine Augen ſehen ſtill und 
ernjt in die Ferne, hinauf zu den 
XZürmen bon Samburg. Denn ihn 
erwartet ja niemand hier. Seit jei- 
ne Mutter gejtorben ift, Hat auch er 
niemand mehr in der Welt. 

Langſam verläßt Hauptmann Sei- 
ners das Schiff, läßt fein Gepäd in 
ein Hotel bringen. Da fühlt er deut- 
li aus der großen Menjcenmenge 
heraus, mie jemand ibn anſieht — 
immerwährend und unverwandt an- 
fieht. — immerwährend und unver- 
mandt anfieht. Er wendet langjaın 
den Kopf und erkennt fofort Kanſa, 
trotz ihrer fremden Tracht und der 
großen Veränderung in ihrem Ge— 
ſicht. 

Ein ſtilles, tiefes Leuchten iſt in 
ſeinen Augen, als er auf ſie zugeht. 
„sh wollte Sie gerade aufſuchen, 
Fräulein Kanſa, darum bin ich nach 
Europa gekommun.“ 

Sie ſieht ihn ungläubig an, zwei— 
felnd, verlegen. 

Da beugt er fich herab zu ihr und 
jagt gütig: „Wir wollen da hinauf 
ins Grüne gehen, am Bismarddenk- 
mal vorüber. Dort iſt es ftill und 
rubig, und wir können ungeftört mit- 
einander reden.” 

Sie nidt nur, 
fpreden. 

Langſam gehen fie durdy die wo— 
gende Menſchenmenge, bis fie in jtil- 
lere Gegenden fommen. Hier in den 
frühlingsgrünen Anlagen finden fie 
eine leere Bank, faft hinter blühen. 
dem Flieder verborgen. Sie laffen 
jih darauf nieder, und Hauptmana 
Heiners ſieht ſie lange und aufmerk- 
ſam an. „Sie haben ſich ſehr ver— 
ändert, Fräulein Kanſa. Ich ſehe 
mit Staunen, daß fie Schiveftern- 
tracht tragen.” 

Sie jah ihn ernit an. „Ich babe 
durch den plötzlichen Tod meines ge- 
liebten Vaters und durch die Bibel 
Ihrer teuren alten Mutter viel ge- 
lernt, Herr Heiners. Ich bin durd 
Tiefen gegangen, daß mir die Waſſer 
oft bis an die Seele reichen wollten. 
Aber Gott hat mi nicht verlaffen. 
Immer wieder hat er mir treue Men- 
ſchen geſchickt, die mir weiter halfen. 
Er hat mir tägli neue Kraft zum 
Tragen gegeben. Ich Ierne jetzt 
Stranfenpflege und will mid dem 
Schweſternberufe weihen. Ich bin 
jetzt endlich glücklich und zufrieden 
geworden, was ich mein ganzes frü— 
heres Leben niemals war.“ 

Da faßte er feſt ihre beiden Hände 
und fah ihr tief in die Augen. 

„sch habe drüben eine gute und 
fihere Anftelung gefunden, Kanſa. 
Und ich bin herübergefommen über 
das große Waffer, um nad dir zu fe- 
ben, weil ii innerli feine Ruhe 
fand.. Ich denfe mir, Gott hat mich 
jegt extra hergeſchickt, weil wir beide 
fo allein find auf der Welt. Haft 
du den Mut, Kanſa, mit mir eine 
neue Heimat zu gründen?” 

Sie jah ihn an. „Wir ftehen überall 
in Gottes Sand, hüben wie drüben. 
Und ich bin gewiß, daß der Segen 
deiner lieben Mutter und meines 
Bater8 mit ung gehen wird, wo e8 
auch fei.” I 

Da läuteten die Eorntagsgloden 
von den Türmen, und fie gingen zum 
eritenmal in ihrem Leben gemeinfam 
in die Kirche. — Wandsbeder Hefte, 


Sie kann jegt nicht 








Auslũndiſches 


New Hamburg, Ont. 

Sch möchte Sie bitten, in der Rund- 
ſchau bekannt zu machen, daß ein ge- 
wißer Johann B. Iſaak, China, Char- 
bin mich bittet, ihn helfen zu wollen, 
folgende Perſonen ausfindig zu ma- 
den: Erjtens ein rechter Onfel zu 
ihm, Joh. Gooßen, welder anno 
1925 von Sibirien Slawgoroder 
Kreis nach Merifo gegangen, fpäter 
aber nad) Canada foll eingewandert 
fein. Dann von der Stadt Slaw— 
gorod (Sibirien) ein gewißer Abra- 
ham Faſt, welcher anno 1926 nad) 
Canada 709, dejien Frau joll wohl 
unterwegs gejtorben jein, oder im 
BWinnipeg. Weiter noch ein Abraham 
Gerh. Peters aus Slawgorod, zog 
im Sabre 1926 mit feinen Eltern und 
Geſchwiſtern nah Kanada, auch ein 
Yranz Töws von Slawgorod anno 
1926 nach Kanada gezogen, dann nod) 
ein Sohann Siebert, ein geivejener 
Kollege zu Joh. B. Iſaak zug im 
Sabre 1926 nad) Kanada. Im Jah— 
re 1924 iit ein Iſaak Born von Si 
birien, Station Tatasfaja nad) Ca- 


Si- 


nada gezogen. Iſaak Born iſt der 
rechte Coufin zu Frau Iſaak. Joh. 


Iſaak jagt im Priefe, daß fie dieje 
Adreſſen in Rußland vergejien ba- 
ben. Sollten die betreffenden Berjo- 
nen der Bitte des Herrn Joh. B. 
Iſaak Gehör geben wollen, und ihn 
ſamt Samilie dort in China erfreuen 
wollen mit einem brieflichen Beſuch, 
fo gebe ich Euch allen die gegenwär- 
tige Adreſſe: Johann B. Iſaak, China, 
Charbin, Modagou 6 Krugamaja 9. 
Ein Eleiner Auszug aus Herrn 
Iſaaks Brief: 
. Sur uns perfönlidh iſt Char— 
bin eine jehr ernite Station gewor- 


den, denn ich wurde den 17. Mai 
förperlich leidend und meine Frau 


ausgangs Mai. Ich babe bis heute, 
den 17. Juli, nicht auf Arbeit gehen 
fönnen., Wir haben zujammen 100 
Dollar fürs Doftern zahlen müſſen, 
und wir find durch diejes teils von 
anderen abhängig geworden, was frei- 
lich nicht aut acht. Doch tröiten wir 
uns damit, daß der liebe Gott uns 
nicht verlaſſen wird und auch ferner 
für uns forgen wird, denn unfer Fle— 
ben war ja, uns zu bewahren auf der 
Reife bis hier und er hat jelbiges ge- 
tan und fo wollen wir aucd ferner 
nicht murren, auch nicht verzagen, 
obzwar für uns gegenwärtig die Zu— 
funft jehr dunkel iſt. Unſere Fami— 
lie beſteht aus 4 Perſonen, ich, meine 
Frau, Tochter Olga 6 Jahre, Sohn 
Johann 4 Nahre. Obgleich wir nad) 
den Ver. Staaten Einreifeerlaubni3 
haben zu 15 Mann monatlich, jo 
babe ih die Hoffnung, bis zum April 
oder Mai Monat hier zu bleiben, 
famt vielen anderen und die Haupt— 
fache, ganz ohne Mittel, wie viele es 
bier ſchon find. Doch der liebe Gott 
wird ja auch ferner für uns Rat ha— 
ben und milde Sände auftun, daB 
ung bier fann Brot zu teil werden. 
Die Arbeitslofiafeit iit hier groß und 
zudem find hier Qandesfinder fo viel, 
daß e3 zum Eritaunen iſt. Ein Chi— 
neie fann jehr billig Teben, und 
demnach fann der Chineſe Arbeit fehr 
bilfia Ietiten, mogegen wir Europä- 
er una nicht ftellen fönnen. Am mei- 
ften find zu bedauern die Familien 


mit Kleinen Kindern, wo der Vater 
mit feinen Händen allein jo viel ver- 
dienen fol, zur Ernährung derſel— 
ben.“ 

Soweit der Brief. 
zend 


Herzlich grü— 
Heinrich Görtz. 





Auszug aus einem Brief aus 
Rußland (Ukraine) 
Liebe Bruder und Schweſtern! 

Friede ſei mit Euch! 

Sc grüße Euch mit der Liebe un— 
feres Herrn Jeſu Chriſti! Obwohl 
ich weiß, dab alle die meinen Brief 
lefen werden, mich perjönlich nicht 
fennen, da ung taufende von Kilome— 
tern von einander trennen, bin ich doch 
gewiß, daß das Blut Jeſu, welches 
uns im Geijt und im Glauben ver- 
eint, es Euch auch fühlen lafjen wird, 
dal wir Brüder find! 

Um mic befanntzumachen, babe 
ich den Wunsch in kurzen Worten Euch) 
über mein Zeben zu berichten. Ich 
bin der Sohn eines Arbeiters, Mein 
Vater jtarb als Ungläubiger im 
Sabre 1920 in der Zeit der Hun- 
gersnot. Bon der Zeit an lag die 
Sorge um die Unterjtütung unserer 
Familie ganz auf mir, der ich damals, 
als ältejter Sohn, 17 Jahre alt war. 
Nach den Tode nreines Vaters blie- 
ben mit mir noch meine alte Mutter, 
1 Schweiter und 2 Briider. Damals 
lernte ich noch in der Schule. Infol— 
ge der ſchweren Verhältniße mußte 
ich dieſelbe verlaſſen und als Boten: 
junge in eine jtaatliche Behörde ein- 
treten. 

Da war es der Ville des Herrn, 
daß wir noch eine ſchwere Prüfung er- 
[eben jollten. Unſere ganze Familie, 
auch ich, erfranften am Typhus. Man 
bradte uns ins Sranfenhaus. Aber 
der Herr verlieh uns nit. Wir 
wurden -alle wieder geſund und fa- 
men nach Haufe. 

Während diefer Zeit haben mir 
jedoch all’ unfer Hab und Gut verlo- 
ren. ber wir ließen den Mut nicht 
jinfen und vertrauten dem Herrn, 
dag Er uns wieder Seine Hilfe zu- 
fomnten laſſen wird. 

Natürlich Fonnten wir nach der 
ichweren Krankheit feine Diat ein 
halten, da man zu der Zeit fich da- 
mit ernähren mußte, was eben zu 
befontmen war. Aber die Hilfe des 
Serrn, auf die wir warteten, war 
auch tatjächlih eingetroffen und 
Freude erfüllte unjere Herzen! 

O, wie find wir alle rufjiichen Brü— 
der den amerifaniichen Geſchwiſtern 
fo dankbar für uns nah Möglichkeit 
itberiandte Silfe, die wir in der Hun— 
gersnot erfahren durften. Wie danf- 
ten wir dem Serrn, daß Er es ihnen 
aufs Herz legte, ung von dem Hun— 
gertode zu erretten! Möge der Herr 
es bnon pielfach vergelten! 

Diele Freude iſt auch unferer Fa— 
milie zuteil geworden, und errettete 
ung vom Tode zur Ehre Gottes. Wir 
erhielten Lebensmittel-Bafete und 
Kleidungsſtücke. Ebenſo erhielten 
wir durch die amerikaniſche Orga— 
niſation A.R. A. einige Lebensmittel. 

Ich kann nicht aleichaültig an dieſe 
tragiſche Zeit zurückdenken und ſchrei— 
be daher auch jetzt dieſe Zeilen un— 
ter Tränen. 

Von Kindheit an bin ich leidend 
geweſen an Knochen-Tuberkuloſe und 
Schwäche des Rückarates, aber der 
Herr hat auch während meiner Krank— 
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heit mir wunderbar geholfen und 
viel Gnade erwiejen. Sch wurde bald 
als Schreiber bejchäftigt und hernad) 
jandte man mid) auf Staatsrechnung 
in eine kaufmänniſche Schule zur Er- 
lernung der Buchführung. Nach Be- 
endigung derfjelben war ich im Jahre 
1924 als Gehilfe des Buchhalters 
und von 1925 al3 Buchhalter tätig. 

Aber all’ das Erlebte verjchlim- 
nterte jeher meinen Geſundheitszu— 
ſtand. Zu allem meinen Leiden be- 
fam ich noch eine Verfriimmung des 
Bruſtkaſtens und Herzverrückung, ſo— 
wie Magen-Nervöſität und verſchie— 
dene damit verbundene Krankheiten. 
Eine Kur durchzumachen erlauben 
mir nicht die Mittel. Vielleicht iſt 
es auch nicht der Wille des Herrn. 

Sch bin froh, daß ich noch getitig 
Itarf bin und das iſt für mich die 
Hauptſache. Gegenwärtig mußte ich, 
infolge meiner Krankheit den Dienſt 
verlaſſen und erhalte jett eine Staats— 
penlion von 13 Nubel im Monat. 

Zu meiner großen Freude find jet 
alle in unferer Samilie zum Glauben 
gefonmen. Der jiingite Bruder Iei- 
tet den Chor in der Gemeinde, Die 
beiden Brüder find jett ſchon aroß 
und arbeiten in der Fabrik, jo daß 
die Sorge des Unterhalts nicht mehr 
auf mir laitet. 

Dies ijt ungefähr meine Furze 
Biographie. Sch Finde es ja etwas 
unbequem eine jolde Vorrede zu mei- 
nent Brief zu jchreiben, jedoch habe 
ich das Empfinden, daß es jo nötig tit, 
was Sie aus dem Schluß des Brie- 
fe erſehen werden. 

Es würde mich jehr freuen zu er» 
fahren, wie dag geiitliche Leben bei 
Ahnen iſt. Bon uns fünnte ich Ihnen 
mitteilen, daß mir fait täalich Ver 
ſammlungen haben und uns eines 
freudigen Geiſtes im Herrn erfreuen. 
Sn unferer Stadt arbeitet die rufji- 
fche Gemeinde mit der jüdiſchen im 
einem Raum. Unter dem jüdiichen 
Volk jpürt man eine Erwedung. 

Mande Schwieriafeiten entitehen 
aus durch die materielle Not der 
Semeinde, aber wir legen es alles zu 
den Füßen des Herrn, welcher unfer 
Selfer iſt. z 

Auch eine große Not im gedruckten 
Wort ijt bet ung ehr ſpürbar. Be- 
fonders auch die Bibeln fehlen, aber 
auch da tröiten wir uns im Herrn. 

Sch alaube. dar Sie auch vieles 
bon uns willen, aber euer Leben itt 
una wenig befannt. Allen Mitalie- 
dern Ihrer Gemeinde, welche mit mir 
zu forrefpondieren wünſchen, bitte ich, 
meine Adreſſe mitzuteilen. Auf 
alle Briefe werde ich gern antiworten. 

Der andere Zweck meines Briefes 
enthält eine große Bitte. Aber ich 
bitte diefelbe nur dann zu erfüllen, 
wenn eg Euer einmütiger Entihluß 
fein wird und wenn es Euch nicht zu 
ichmer iſt. Someit möglich bitte ich 
mir zuzufenden, weißes Mehl und 
fondenfierte Milh (Büchſen-Milch). 
Im Anfang meines Schreibens habe 
ih Ihnen von meinem Leben er- 
zählt und daraus fönnen Sie erie- 
ben, welche Ernährung ich bedarf. 

Ich will nicht iiber meine materiel- 
Ie Rotlage ſprechen und möchte nur 
fangen, da diefe von mir genannten 
Rehbensmittel mir mie Quft nötig 
find und ich diefelben nicht für Geld 
und viel weniger ohne Geld hier er- 
halten kann. 






4. September 


Aber ich wiederhole, dat Sie nur 
dann meine Bitte ausführen möchten 
wenn es Ihr einmütiger Wunſch it. 

Ich vertraue dem Herrn, daß fo eg 
Sein Wille ijt, Er auch dieſe meine 
Bitte durch; Sie erfüllen wird. 

Wenn möglid, enden Sie 
bitte, eine Bibel. 

Bis auf Wiederjehen zu den Füßen 
Jeſu! 

Ihr geringer Bruder 


mir, 


38.4. 





Un David Toms, Roithern! 

Berichte hiermit, dar ich die Geld. 
Ipende in Summe von 10 Dollar und 
Ihren Brief vom 11. Mai danken) 
erhalten habe. Ein „Vergelt's Gott“ 
rufe ich den Spendern zu. Die ſchwa— 
chen Ernteausfichten treiben mich, mit 
folgender Bitte zu Ihnen zu kom» 
men: 

Wenn es Sie nicht beſchwert, jo tei- 
len Sie meinen Verwandten durd 
die Rundſchau mit, daß ich Silfe be 
darf. Mein lieber Vater hie Peter 
Iſ. Dück, meine Mutter war eine ge 
borene Löwen. Ihr Vater hie Diet- 
rich Dietr. Bon der Mutterjeite habe 
ih in Amerifa Eoufins. Bon Onkel 
Dietrich find: Heinrich, Dietrich und 
Franz. Bon Onkel Franz find: Franz 
und Dietrich. Bon Onkel Jakob find: 
Beter und Katharina. Lebtgenannte 
bat einen Peter Tießen geheiratet, 

Meine Onkels wanderten anno 
1889 nach Amerifa aus und jeit dem 
Tode meiner Eltern ijt der Brief. 
wechjel abgebrochen, fo daß ich Feine 
Adreſſe befite. Viele fchauen trau. 
rig in die Zufunft und ein Bangen 
fonımt einem an, wenn man an den 
Winter denkt, wo bejjere Kleidung 
fehlt. Tröſten wir ung mit dem: 
Wenn die Not am größten, iit Got- 
tes Hilfe am nächſten. 

Mit fchweiterlibem Gruß, 

Witve Sara Martens. 
Dorf Fürjtenau, Poſt Boljichoj Tof- 
maf, Okrug Melitopel, Gouv. Efater. 
U. S. S. R. 





Lindenau, Poſt Molotichanst, Me 

litopel Kreis 14. Juli 1929 

Liebe Geſchwiſter und Freunde in 
Amerifa! 

„Rab dein Brot iiber das Waſſer 
fahren, fo wirst du es nach longer Zeit 
finden.” (Bred. 11, 1). 

Zu Danfestränen gerührt ob der 
Spenden, die von dort herüberaefom- 
men find, fühlen wir uns ſchuldig, 
diefent Dank fo Ausdrud zu geben, 


daß auch die Spender etwas davon 


erfahren. Viel Rot iſt dadurch gelin- 
dert, viel Sunaer geſtillt, mandjes in 
den täalihen Brotſorgen abaemühte 
Herz aufgerichtet und unzählige Ge 
bete erhört worden. Es mar mem 
Vornehmen, nleich nach der Erhaltuna 
der eriten Geldfendung, deren Ab- 
fendung mir von dort aus am 8. 
März nemeldet wurde, ein Danfemp: 
fangs fchreiben abzufenden, aber es 
blieb immer nicht3 zu Marfen iübria. 
Rene eriten 10 Dollar waren für mid 
eine fihtbare Gebetserhörung. Ich 
gewann dadurdh neuen Mut zur Ar- 
beit im Weinberge des Herrn. Et 
Iihe Wochen fpäter mar wieder Brot- 
und Rleidermangel eingetreten. Es 
hnndelte fihh damal3 um meine Dr- 
dination. Ich mollte auch darin be 
ſtimmt de3 Serrn Willen erfennen. 
Mein Gebet war: „Willft du mich als 
deinen Arbeiter braudjen, fo befenne | 
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Dich zu mir.“ Und gerade an dem 
Sonntage, wo der Tag der Drdina- 
tion follte beitimmt werden, antivor- 
tete der Herr durch weitere 20 Ru- 
bel aus den Spenden der Canadi- 
ſchen Mennonitengemeinden. Als 
mın nach meinem Dafürhalten die 
äußerjte Not geitillt worden war, gab 
der Herr plöglich über Erivarten und 
ließ mir weitere 30 Rubel zufom- 
men. Es bedarf der Gnade von oben, 
um folhe Spenden entgegenzuneh- 
men, denn Geben iit jeliger als Neh- 
men. Gott vergelte es allen Geſchwi— 
ſtern und Freunden im fernen Cana- 
da nach Matth 25, 3I—40 Diejem 
Dank jtimmen alle Geſchwiſter der 
gindenauer Evangelijc) - mennoniti- 
ihen Brüdergemeinde bei, Die ähn- 
lihe Spenden erhalten haben. Sie 
find alle richtig an ihre Adreſſen ge- 
langt. In Anbetracht der diesjähri- 
gen ſchwachen Ernte, bitten wir: 
„Raifet uns aber Gutes tun und nicht 
mitde werden; denn zu feiner Zeit 
werden wir auch ernten ohne Auf— 
hören.“ Gal. 6,9. 

Grüßend Euer Bruder und Freund 
in Chriſto Sacob Edert, Pred. 

Bitte, diefen Brief in der Rund- 
ſchau zu veröffentlichen. 

Euer Bruder in Chriſto 

D. Dürkſen. 

Coaldale, Alta. Bor 65. 


— In Nebrasta ftürzte ein Aeroplan, 
der Pilot und 2 Pafjagiere verloren da— 
bei ihr Leben. 








Handbüdlein für Prediger und 
Gemeindeglieder. 
der M. B. Gemeinde. 
von Heinrich A. Neufeld 
Preis 20 Cents. 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 











B. Unruh „Revolution in Ruß— 
land“ ſchön Tarioniert, 63 Seiten 
itarf. Für jedes Haus der Immi— 
granten und der Alt-Einfäfligen tit 
ein Buch beitimmt. Preis nur 45 
Cents. Porto und Verpackung de. 

Beitelle jofort von 

V. Günther 
73 Lily St., Winnipeg, Man. 








Heimatklänge 


Nen! Nen! 

Die befannten Heimatklänge von 
1. Kröfer find endlich auch in Noten 
in einem ſehr gut ausgeführten Buch 
au haben. Gemeinden, Chöre, Ju— 
gendvereine finden in diefem Xieder- 
ha viele alte Lieder, die font 
nit in den Gefangbüchern zu fin- 
den find, 


Preis, Leinwand 908. 
Preis, Tartoniert 80e. 


Auch der unferem ganzen . Volfe 
befannte und wert geſchäbte „Drei- 


band“ (Seimatklänae, Glaubensitim- 


me und Frohe Botjaft) in ſchönem 
biegfamen Ledereinband ijt in neuer 
Auflage erjchienen. 

Preis portofrei $2.25. 
Für größere Beſtellungen billiger. 


Rundſchau Publ. Honfe, 


672 Arlington St., Winnipen, Man. 


— 








Dennonitiſche Rundſchau 





DOZENTEN 








Ihr werdet ein Exemplar des neu- 


en engliihen Buches "Feeding The 


Hungry” von der Hungersnot in 
Rußland 1919—1925, haben wol- 
len. 


ferdinghe Inn 


R ussla FamiNE 


1025 
19% 





Das Bud ist fir die bejtimmt, die 
in fol edler Weife das Werf der 
Nächſtenliebe unterjtiigt haben, um 
ihnen zu zeigen, was mit ihren Ga- 
ben getan worden iſt, und die Wir- 
fung, die jie auf die Empfänger ge- 
habt haben. Außerdem mag e3 aud) 
dazu dienen, dab die Außenjtehenden 
einen Einbli in die Stellung und 
Arbeit der Amerifanijhen Mennoni- 
ten während der geſpannten Ber- 
bältnifje in den legten 10 Sahren er- 
halten. 

Der Inhalt ijt: 1, Mennonitifche 
Hilfstätigfeit während und nad) dem 
Weltkrieg. 2. Das Mennoniten Zen- 
tral Komitee und feine Offizielle Ar- 
beit. 3. Der erjte Verſuch, in Ruß— 
land einzudringen und das Werk in 
Konjtantinopel. 4. Das Öffnen der 
geichloffenen Türen Soviet Ruf- 
lands. 6. Bilder aus der Hungers- 
not und Speifung. 7. Verteilung 
bon Kleidern in Rußland. 8. Speife 
und Kleider Empfänge. 9. Aufbau- 
ungsarbeit in Rußland. 10. Fakte 
und Zahlen. Statijtiiche Berichte der 
&elder eingenommen und ausgege- 
ben für die Hungernden. 11, Perfön- 
lie Erinnerungen der. Arbeiter. 12, 
Das Perſonal des Hilfskomitees. 
14. Wirkung und Nachwirkung der 
Hilfsarbeit. 15. Vogelſchau auf die 
mennonitiſchen Hilfsorganiſationen 
und offizielle Dokumente. 

Das Buch enthält mehr als 100 
Bilder, welches Driginal-Photogra- 
phien find, die von Arbeitern und 
anderen genommen worden find. Die 
Bilder zeigen die Zuftände, wie un- 
fere Arbeiter fie fanden, und die Wir- 
fung unferer Speifung, 

Das Bud ift ungefähr 450 Sei- 
ten ftarf und die Größe ift 5% bei 
814 Boll, leicht leſerliche Schrift iſt 
benutt worden. Das Bud) ijt dau- 
erhaft gebunden und hat einen &old- 
eindrud der Medaille, die die Men- 
noniten in Rußland unferen Arbei- 
tern als Anerfennung iberreichten. 


Preis $2.00 Portofrei. 


Rundſchau Publ. Soufe, - 
672 Arlington, St., 
Winnipen, Canada. 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
ift der „„Rettungs-Aufer” 
Diejes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigleit für alle. 

Diejes unſchätzbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten ftart liefern mir 
egen Einjendung von 25 Cents in Boftmarfen und diefer Anzeige frei ins 
aus. (Megiftriert 85 Cents.) Auch in engliicher Sprache erhältlidy. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Halliucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 
| 
m * 





Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitijchen Anſiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Kahre zurüd von 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Sabre. Bie Luſtre- und Baltanfiedlung iſt im ſtändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele bon 
ihnen haben große, gemütlihe FZarmheime. Neben diefer Anfiedlung ift 
nod eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Bud, über Mantana und niedrige Preije für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agrienltinral Development Agent, Dept. R. Great 
North. Railway, St. Paul Minn. 


J. G. Kimmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Plak, 


Sıifjslarten Geldüberweilungen 


Bimmipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nach unjerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan NAve., iibergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Eitate, Anleihen, Berfiche- 
eungen aller Art, notariihde Dokumente für das Ausland ſowie Kanada, 

Sciffsfarten und Geldüberweifungen nad allen Rändern. 

Indem wir allen unjeren Runden für die 25jährige Anerkennung 

unferes Gejchäftes danken, wird e8 uns freuen, ihnen aud auf dem neuen 


Play zu dienen, 
3. 8. Kimmel & En. Lid. 
J. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, 
Notar 645 Main Street. 





Phones: 
89223 & 89 226 


Schiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde in Deutschland,diezuIhnen 
kommien wollen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Um 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. — Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 



















New York — Europadienst 
TO 


HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskaruft bei Ibrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
Street, Adams 
* SHÜNTREAL * EDMONTON, Arka. 















































reiche Selbjtbehandlun 
ge in allen Frauenlei 


Kropf, Nervenzufammenbruc, uſw. 


Sohn 
1039 M. E. 1915 Str. 


Werde Dein eigener Arzt! 


Erprobte Kräuter und Nährheilmittel mit voller Anweifung für erfolg» 


per Poſt ins Haus geliefert. 
n, Magen-, Nieren-, Blafen- una Leberfrankheiten. 
Katarrh, Schwerhörigkeit, Ohrengeräuſche, Aſthma, Heufieber, Schwindſucht, 


Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: 
F. Graf, 


Reichgeſegnete Erfol⸗ 


Auskunft wie und womit frei. 


SHerbalift 
Portland, Oregon. 
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Schwache und geſchwächte 
ältere Ceute 


Männer und Frauen, die ziemlich in den Jahren ſind, benö— 
tigen die wundervoll ſtimulierende und ſtärkende Hilfe bon Niga— 
Zone, um fie in gute Gefundheit und Kraft au bringen und ihnen 
au belfen, die Krankheiten und Schwächen des Alter3 zu überwinden 
Nuga-Tone bat einen überrafhenden Einfluß auf geſchwächte Nerben 
fowie auf die Musfular- und die oraanifhen Sträfte. Es 
das Blut, regt die Zirkulation an, ftärft und ftetigt die geſchwächten 
und zittrigen Nerven und erneuert die Kraft und Stärke von Wusteli 
und lebenswichtigen Organen. 


„m » Bobufte Gefundheit 


Millionen von Menfchen in alfen Teilen der 
Welt derdanfen dem Nitaa-Tone ihre Gefundbett, 
Straft und Gtärfe, und wenn Sie Trünflich find vder 
belaftet mit den Shwäden des Niters, dann fodten 
Sie für ein paar Tage Nugas-Tone nehmen und 
ausfinden, welche großen Befleruugen ſich Det Ih— 
nen einftellen. 


Nuga-Tone Hat eine wunderbar ftärfende 
Wirkung auf die Iebenswictigen Kräfte und ihre 
Funktionen, 
Magenbeſchwerden, beilt Gafe und 
gen und Darm, ftimuliert die träge Yeber und bere 

rößert den Sallenfluß, vertreibt Nieren- und Dlas 
Gen-stelsung und läht auf dünnen und mageren Körpern 
gelundes Fleuch wachen, 


Derftophung 


herbeifert 


und Kraft 


Nppetit, ſiberlommt 
Drüden in Mas 


Es bDeffert den 


Nuga=sToune reinigt den 
Körper bon Kraänkheit brüten 










Berſuchen Sie dies Mittel nur einmal, 





genehmen Atem, 
Bunge, Kopffchmerzen, Viliöſttät, Schwindelaniölle, blaffe und ums 
reine Hautfarbe, ein dumpfes, fehläfriaes Gefühl und cin Gefühl 
der Schwere im Unterleib herbeiführen. &3 ftimuliert den Darm, fodah er zu gefirtder 
Zätigfeit lommt und vertreibt Berftopfung in lkurzer Beit. 

Nehmen Eie feine Nahahmung — nichts ift fo aut wie Nuaa-Tone. 
Dede Flaſche enthält 90 Tabletten — eine volle Monat3behandlung. 
bäudler verlaufen Nuga-Tone, oder können es Ihnen dom Großhändler befchaffen. 


den IUnreinigfeiten, die 
ſchlechten Geſchmack im Munde, eim 


unan⸗ 
belegte 


Ale Mediain⸗ 














Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 


Stnart’8 Plapao⸗-Pads jind ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Zeile ſicher am Ort zu bal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen ober 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgrei ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die bartnädigften 
Bälle überwunden. Wei wie Sam- 
met — leicht anaubringen — billia. 
Genefungsprozeß ift natürlih, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweijen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um. 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


ner Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


Senden Sie Kupon heute an 
Blapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo, 


Name . mr Wen we Wo Ve er 








B.H.Loepky,R.O. 


Optometrift 





Augenliht | — Bedienung 











—= Phone 80 7238 — 
310 Boyd Blod 
BWinnipeg, Man. 











Genane Angen-Interfuchung. 








Keine Pebensverficherung! 


Barum die vielen Unfoften machen, 
um eine Lebensverficherung von $1000.— 
au erlangen, wenn e3 für weniger Geld 
au haben ift? 

Der_gegenfeitige Unterftüßungsberein 
bon Süd-Manitoba ift in der Lage 
$1000.00 Unterftügung zu zahlen. 

‚Und bis jet find die Gebühren auf 
ein Jahr noch nicht $8.00 überftiegen. 

‚ Diefer Verein hat gegenwärtig ſchon 
die erforderliche Zahl der Glieder au ber» 
® zeichnen. Jedoch ift Hiecmit noch nicht der 
Höhepunkt erreicht, denn je mehr, deſto 
befjer. — lm genaue Auskunft wende 
man fi an die 


Mutual Supporting Society of 


-..  Sonthern Manitoba. 
"E21, Gretna, Man, 


nen 





Mennonitifche Rundſchanu 


— Prince of Wales, der engliſche 
Thronfolger, hat ſich als Pilot ausge— 
bildet. 





— In Goodeve, Sask., brannten 9 
Häuſer nieder. 











Dr. N. J. Neufeld 
praktiſcher Arzt und Chirurg, 
Sprechſtunden: 2 bis 4 Uhr und laut 

Vereinbarung. 

600 William Ave., Winnipeg, Man. 

(in der Nähe des Gener. Hospitals) 
Telephon 80 748 





Dr. H. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Spridt deutjd. 





576 Main St., Ede Alezander, 
Office 26 600 Reſ. 51 162 
Winnipeg, Man. 











MATERNITY NURSE 
(Dentiche Hebamme) 
Langjährige Erfahrung, man ſpre— 
che vor oder rufe per Telephon an. 
Mrs. A. M. Hill, 

455 Mountain Ave, Winnipeg. 

Telephone 57 047 








— irGES 
—57 — und: J 

WARE Hergestelit ausschliesslich vo 
SceHw ZER HEN HOCHALPEN-KRAUTERN. 





— IMPORTIERT.— .— 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE 


Ausgezeichnet von den sc 

Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 

reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 

krankheiten; H rrhoiden; Steifheit; Nervöosem Kopf- 

schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
onders werthvoll bei Frauenleiden. 

11.00 


Li 


Zeugniffe aus Briefen, die wir 

erhalten haben: 

(2509) Ach freue mich, Ihnen mit 
zuteilen, daß mein Nheumatismus 
und die nerböfen Schmerzen in der 
Bruft, Nüden, Hüfte und Schultern 
faft gang weg find durch den Ge- 
brauch des vorzüglichen Lapidars, das 
mir fo jehr gut getan hat. Wenn 
bloß alle kranken Leute Lapidar ge- 
brauchen wollten, ich weiß, Ihr Kräu— 
terpräparat würde jie wieder gejund 
machen! 

Eugen Sidler, St. Gallen, Schweiz. 

Beiten Sie Lapidar fofort, voraus 
bezahlt, eine Flaſche Lapidar, a 
52.50 per Flaſche von der 
Lapidar Go, Chino Cal. 





















4. September 











| — — 
Hähne 
Echte Plymouth Rod Zucht. 
hähne zu verfaufen. 
Anfragen ridte man an: 
Beter 9. Fröſe, 
Bor 61 Winkler, Man. 
a — — 








Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt, 
Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al, 
lein edit zu haben bon 
„sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti, 

ger der einzig echten, reinen exanthe 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Eleveland, Ö, 
Pan büte fi por Fälſchungen und 

falfchen Anpreifungen. 


Dr. L. J. Weselake 


Denticher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Dan, 
Dffice-PBhone: MWohnungs3-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 











Heilfräuter, 


MED 





794 Main Street, Winnipeg, Man, 





Erwarttude Frauen 


fönnen frei unterſucht werden und 
erhalten koſtenlos Ratſchläge im 
Concordia Siranfenhans, 
291 Madıray Ave., Winnipeg, von 
Dr. N. J. Nenfeld jeden Mittwod 
von 10—12 Uhr vormittags und lant 
Vereinbarung. 








Gute Koft und Quartier. 
bei 
Joh. Joh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str., Winnipeg, Man. 
früher Frl. Olga Berg. 








Koſt und Quartier 


zu haben bei 


Frau Suſie Rempel, 
65 Lily Street, Winnipeg, Man. 


— —— 
Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block,’ Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9’Uhr abends 
Tel. 51133 Nefidenz 53 413 











Steht Hinter Deinem Namen der 
Vermerk, daß „bezahlt bis 1930”? 
— Dürften wir Did) bitten es zu et 
möglichen? — Wir branden es zur 
weiteren Arbeit, Im Borans von 
Herzen Dant! 


| Beitellzettel 


Sch ſchicke hiermit für: 

1. Die Menn. Rundfhau ($1.25) 

2. Den Chr. Rugendfreund ($0.50) 

3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
Den Rundihau-Nalender ($0.10) 

Zufammen beftellt: 1. u. 2 - $1.50; 

1 u. 3 - $2.00; 1, 2 u. 3 - $2.25; 


Beigelegt find Barmen 4 
Name P. 
Voſt Office 
Staat oder Proving. 


>| 
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Verrenkungen, Rheumatismus. 
chuß, Froſtbeulen uſw. 1 
8334 3. O. B. Winnipeg ſind: 
Reißungsöl 
Wiebenöl 
Neunerlei Oel 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 
J. Matthies 


Mr. Gerhard W. Schmidt, Bor 92, 





Wiebenöl, Nennerlei Sel, 
Reißungsöl. 


ieſ Oele ſi erſe dizine für Knochenbrüche 
D engenannten Oele find unerſetzbare Medi; J. 
—— Kreuzlähmungen, Sehnenverjteifung, Hexen⸗ 
Für Kinder iſt eine leichtere Miſchung vorgeſehen. 





Man achte auf die Patentnummer 13 608. 


69 Lily Street, — Winnipeg, Man. 
Dieſe Dele find auch bei folgenden Agenten erhältlich: 


ies, Bor 152, Vineland 
tr. G. Matthies, Bor 152, 8 ; 
I x Ediger, Neejor, via Cochrane, Ont. 
Mr. Kohn riefen, Bor 4, Plum Coulee, Man., (Gnadenthal ). 
% Chinoof, Alta. 
Mr. A. G. Panfrag, Bor 443, Dinuba, Cal., u. 
Mr. Gornelius Töws, Port Angeles, Waſh., U. 


Kür etliche Teile der Provinzen find noch tüchtige Agenten gewünjcht. 


Nemedby Co. 


Ont. 


* 
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Schütet Heim und Hof vor Fener 
Verlangt nur noch 









IMPREGNATED 


SAFETY 
MATCHES 


Sicherheits-Streihhölzer. 
Wiederverfäufer deckt Euren Bedarf 


bei 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St. Winnipeg, Man. 
Muſter für Händler frei. 





Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eines Patentes 
für Ihre Erfindung. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 


E. Weiße, 
718 Meintyre Block, — Winnipeg 








— 
Farm zu verkaufen. 
N%7-3-5, halbe Meile nord von 
Morden, Man., 320 acres, davon 250 
acres Kulturland, ganz befenzt, Ge— 


baude geräumig, Waſſer ſehr gut 
und jehr viel im Brunnen. Billiger 


Preis $8500.00. Anzahlung $1000.- 
00. Näheres auf dem Farm. 
J. 8. Hildebrand. 





Gas machte mich mißmutig, konnte 


nicht eſſen noch ſchlafen. 

„Wenn ich aß, füllte ſich mein Magen 
mit Gas. Ich konnte nicht ſchlafen und 
mar mißmutig und nerbös. Adlerika hat 
mir wirklich geholfen.“ Frau M. Meper. 

Adlerifa vertreibt Nagenbeſchwerden 
und bitteren Geſchmack in zehn Minuten 
Tie torzügliche Wirkung desielben ber- 
breitet fi auf das ganze Darmſyſtem 
und entfernt unnüße Stoffe aus dem Sy: 
tem, von deren Dafein Sie keine Ah⸗ 
ıung hatten. Laſſen Sie Adlerika ihren 
Magen und ihre Gedärne richtig reini> 
gen und Cie werden tich viel befier füh- 
len. Sie werden erftaunt fein. 


Ben Allen, Drugsift, 


Morden, — Manitoba, 
Winkler Pharmech, 
Winkler, — 


Manitoba. 





Nähmaſchinen Reparaturen. 
Gebrauchte Singer Nähmaſchinen 
und andere Marken von $15.00 an. 
Alles find garantierte Mafchinen. 
Schreibt um eine freie Liſte. Wir 
verſchicken überall hin. 

SINGER BRANCH, 
300 Notre Dame Ave. — Winnipeg 














Gebrandte Automobile. 
1928 Chevrolet Sedan RE. CODE" $595.00 


1926 Chevrolet Sedan zen $450.00 
1927 Chevrolet Coach ............ 5495.00 
1922 Chevrolet Sedan seen $100.00 


1926 Chevrolet Coup aresnennnnnnn- $375.00 

Verichiedene andere Caren von $50.00 
aufwärts. Jede Car wird unter Garan— 
tie berfauft. Barzahler erhalten 10% 
Rabbat. Haben auch neue Chavrolets 
und Truds auf Lager. 


CONSOLIDATED MOTORS 
. LIMITED 
235 Main Street — Winnipeg, Man. 
— Phone 27 133 — 


Verläufer: 3. V. Both, 
— Hausphone 24 647 


> Canada wurde erfucht, ſich an der 
engliihen Austellung in Argentinien zu 
beteiligen. 














A.R.MeNichol Ltd 


Eingezahltes Kapital $6,000,000.00 
Guthaben und Rejerve über $7,500,- 
000.00. 

Bertreter der Hamburg Amerifa und 
anderer Dampfichifflinien und Ueber— 
mittler von Geldfendungen nad) allen 
Weltteilen, ſchnell, fiher und billig. 

Wir find in der Lage in allen Zwei— 
gen von Verſicherungen zu dienen. 
Zahlen 4%% Zinfen auf Depofi- 
en. 

Berfaufen Stods, Bonds und an- 
dere Wertpapiere und machen Hy— 
pothefanleihen. 

Verwalten Landgüter und Nadı- 
laßenſchaften. Kollektieren Pachtſum— 
me, (Rente). 

Verkaufen Stadthäuſer und Farm- 
ländereien. 


AR. MeNichol Lid., 
Haupt Office: 
288 Portage Ave. Phone 80 388 
Rufen Sie an oder ſprechen Sie vor 
bei 3. P. Siemens, Nordend- Filiale 
925 Main St. Phone 56 956 
Auskünfte gerne erteilt. 


Mennonitifche Rundſchau 








Singer Sewing Mafhine Co. 


Morden, Man, 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinſen. Gebraudhte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Rede Maſchine 
ijt garantiert, 

3.3. Friefen, Diftrift Agent. 

Bor 24. 





Land Kontrakt 

Zur Nichtigftellung und eventueller 
Yenderung von Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensvoll perfönlich 
oder fhriftlich an den Unterzeichneten. 

Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas bes 
ftens zu verfaufen, Anzahlung erforder» 


lich. 
Hugo Carſtens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man, 








Schiffskarten 


für dirette Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be⸗ 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Llohd ſind bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laft Eure Berwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterftüßt eine dentihe Dampfer-Wejchichaft! 


Geldüberweijungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollar oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitmwilligft und Zoftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganada, G. 8, Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 
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w 
Vorfigender: Dr. G. Hiebert Sekretär: A. Buhr 
Die Mennonite Immigratıon Aid 


Wir find noch immer dazu bereit jedem gejunden und körperlich fehler- 
freien Mennoniten, der feinen Ausreifepaß in Rußland erlangen kann, in Ver— 
bindung mit der 

Canadian National Eifenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt 
ung deren Namen und Adrefien und wir werden das Weiters tun. — Unſere 
Fahrpreife find diejelben wie auf fonft einer Linie, und unjere Verbindungen 
find die allerbeiten, da die Canadian National Regierungsbahn iſt und das größ- 
fte Bahnneß in Canada befitt, und die Cunard die weitaus größſte Schiffs— 
gejellichaft ift. 

Wir laden auch ein mit una wegen Anfiedlungsmöglichkeiten im Fraſer— 
tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forrefpondieren, da mir imftan- 
de find, unſere Mennoniten in gejchloffenen Kolonien anzufiedeln, nur ijt et— 
was Anzahlung erforderlid. — Man adrefjiere: 

Mennonite Ammigration Aid, 
709 Mining Exchange Br. — Winnipeg, Manitoba. 

































10053 Jasper Ave. 


Grosser Weihnachts Ausflug 





EDMONTON f 
200 Finder Biest nach Mittel Europa 
SASKATOON Von Montreal mit dem beruhmten Cunard Bampfer 
401 Lancaster Bidg. “ASCANIA’” 
CALGARY AM. 22: NOVEMBER 1929 
270 Main St. Nehmen Bie teil an diesem en 


Weihnachtsausflug nach Ihrem Heimat · 
lande. Wie personliche Zeitung bat 
Ber DB. A. Miskew, der ein Reiseexperẽt 
a Heimat kennt und Ihre Sprache 
richt. 

ie "Ascania” isteinsber bekanntesten 
Schiffe der grossen Cunard Flotte. Mir 
erteilen Auskunft über Fabrpreise bon 
jedem Orte Kanadas nach allen europai- 
schen Wauptstabten. Sie sparen Geld, 
wenn Sie eine Rückfahrkarte kaufen. 
Bei diesem Ausflug haben Sie die besten 
Verbindungen nach 


WINNIPEG, Man. 
36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 
227 St. Sacrament St. 
MONTREAL, Que. 


Beutschland Bulgarien Jugoslawien 
Belgien Lettland Oesterreich 
len Rumanien Estland 
garn Schweiz Griechenland 
Holland Litauen Ukraine 
Tschechoslowakei 
Wenden Bie sich an die Agenten ber 
Cunard Zinie oder schreiben Sie in 


utt 
Be — 


u LINE 
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Mennonitifche Rundſchau | 





„Sraf Zeppelin”, der in etivas über 











1% 





21 Tagen die Welt umflog. 





Im eigenen Hans. 
Skize von M. ©. 

An des Kaiſers Namenstag follte 
jie begraben werden. Das war fait 
zu viel der Ehre für fie. 

Auf Dahböden hatte jie jtet3 ge- 
wohnt, in einem alten Holzverichlag 
ijt jie gejtorben. Sie hatte während 
ihrer fünfzigjährigen eldarbeitzeit 
einige Gulden erjpart und fie wegge- 
fiehen — dieſer ſechs — jener vier — 
der dritten fünf — mehr als zwanzig 
bejaß fie nit. In den legten Jahren 
lebte jie vom Mitleid der anderen. 

Kebelmorgen. — Aus dem Nebel 
tauchten Trauernde auf, ein paar 
Weiber von Arbeitern, die ärmiten 
des Dorfes. Kein Bauer fam her- 
bei. Die Gejtalten erjchienen ver- 
ſchwommen in der nafjen Luft. Graue 
Tücher trugen jie oder ſchwarze Jak— 
fen; jene, die feine Nacen hatten und 
fein Tuch, wärmten die Arme unter 
den Schürzen. Biel Trauer gab es 
rings umber, unendliches Leid. 

„War die arme Joſefa jo geliebt 
worden? „Warum weint denn die 
Alte dort?” fragte jemand. 

„Sei weint nicht, fie ſieht immer 
fo aus.” Das war es, fie alle hatten 
immer jchon fo ein Geficht, das von 
Leid und Kummer fprad, auch die 
Kinder, die auf der Straße jtanden, 
— arme, verfrüppelte Kinder. 

Man hörte das Zuſchlagen des 
Saradedeld. Bor der Hütte ftand 
die Bahre, mit einem gelben Tuch 
bedeckt. Friedlich blicte das moosbe— 
wacjene Dach hernieder. Warmes, 
dichtes Moos trug es, ſchwellend 
grün wie die fehönite, grüne Plüſch— 
decke — e8 war ja auch die natürli- 
che Decke geweſen, die den jiechen 
Leib der armen Joſefa geſchützt hat- 
te. 

Jetzt trug man fie vom Boden her- 
ab mit einem kleinen Ummeg durd) 
die Kammer. FFederleiht war der 
Sarg, Wie wenn nichts darin lä- 
ge als ein SHäuflein Finger. Die 
Hände waren aud) das Wichtigite ge- 
weſen an Sojefa, fie hatten immer 
fiir andere geforgt, und ſolche Hände 
find die angeitrengteiten von allen. 

Sch Männer jtellten den Sarg 
auf die Bahre. Etwa Wohltuendes 
aing von ihm aus, etwas unendlich 
Erquidendes: die Freude der Joſefa, 
da fie num endlich Frieden gefun- 
den, endlich einen Ort, von dem man 
fie nicht mehr fortjagen durfte — nie 
mehr, nur die Englein follten fie 
einmal empor heben, wenn der 
bimmlifche Vater fie vor fein Antlig 
befahl. 

Ihr erites, ihr wirklich eigenes 
Seim! Ihr kleines Haus, wohl nur 
aus ſechs Brettern genagelt, aber 
us echtem Holz und fo ſchön, innen 
mit einem reinen Laken ausgeſtattet 
und außen mit goldenen Leiſten. D, 
wie wohl fie ſich fühlte, wie behaglic) 


fie ruhte — fo janft hatte fie nie ge- 
Ihlafen in ihrem Leben. Hier gab 
e3 feine Sparen, wie auf dem arm— 
jeligen Dachboden, hier blies fein 
Sturm herein, feine Schneeflocden 
flogen ihr ums Gejicht, feine Negen- 
tropfen jehrecten jie auf. Wie gut 
fie es hatte, — zum eriten Mal qut 
auf der Welt. Das Summen um jie 
ber, das kam von den Stimmen, die 
um jie weinten. Sa, jie hörte deut- 
lich, jet heulte die Hausfrau, die 
ihr noch vor acht Tagen gejagt, fie 
ſolle doch machen, dab fie endlic) jter- 
be. Und jet trieb fie e8, al3 wäre 
ihr ein geliebtes Kind oder gar eine 
Kuh geitorben. 

Sie hat mir nreine jchlechtejte Jacke 
angezogen und für jich die bejjere be- 
halten — dachte die Nofefa, aber ich 
verzeihe es ihr, mich werden die 
Englein Eleiden. 

Und num jchluchzten auch die ce— 
deren, Marianne, Johanna, Kon— 
Itazia, die der Joſefa alle fo viel 
Geld jchuldeten, ihr ganzes Vermö 
gen — fünfzehn Gulden — oder 
waren e8 zehn oder jechzehn — jie 
hatte das nie jo recht gewußt, fie 
fannte nur Sireuzer, beim Gulden 
begannen jich ihre Begriffe zu ver- 
wirren. Sie mochten es behalten, die 
Sreundinnen. — Sie wünſchte fich 
eigentlihh gar Fein Auferjtehen, jo 
herrlich wohl tat ihr das Ruhen im 
eigenen Haus. Wer weil, ob die Se- 
ligen jie nicht wieder von Tür zu 
Tür, von Kiiche zu Kirche jagen wür— 
den. Nein, nein, fie verlangte es 
nidt. Sie war ganz zufrieden, für 
alle Ewigkeit hier zu ruhen. 

So hat die Welt doch eine große 
Wohltat fiir die Armen — das wuß— 
te die Joſefa bisher nie, jet erfann- 
te ſie's. Was die Leute dag Sterben 
nannten und vor dem fie jolche Angſt 
hatten, war doc die Herrlichkeit, die 
Herrſchaft, die Freiheit... So 
träumte ſie. 

Jetzt hörte fie den Herrn Pfarrer 
ſprechen — zu viel Ehre, zu viel 
Ehre — und der Herr Lehrer fang, 
und alle jangen — fangen ihr zu 
Liebe. — 

Ah, und jetzt — welches Wiegen 
— nein, jo Serrliches hatte fie nie 
erlebt, wie jie e8 im Tode fand. 
Hatte jie denn ſchon Flüglein befom- 
men und ſchwebte fie? Wie hob und 
fenfte jich Leicht ihr Leib, wie trug 
es fie jchaufelnd! Was mar das 
nur? 

Nie hatte eine Mutter fie gewiegt, 
die war früh geitorben. Nun wieg- 
te und ichaufelte man fie — o, wie 
das ſchön war. — 

Nun hallte alles fo eigen, man 
trat wohl in die Kirche . . . Sie 
wußte, daß die Kirche von Gold und 
Silber jtarrte. 

Der Joſefa wurde es ganz banae. 
Sie hätte fih am liebjten in die Er- 


de verfriehen mögen in ihrer Be- 
ſcheidenheit. 

Da wehte es wundervoll fein um 
ſie, ein Hauch, ein Rauch — ſie hör— 
te die Myrrhen aufkniſtern, wie ſie 
auf glimmende Kohlen fielen . .. 

Lange dauerte das Duften und 
Singen, faſt zu lang. Sie ſehnte 
ſich wieder hinaus, die goldene Pracht 
beängſtigte fie. — 

Und jeßt, ach wie ſüß! wurde fie 
wieder gejchaufelt, jet ein jtärferes 
Wiegen, ein jchnelleres Nieder — 
noch ein paar laute, rauhe Stimmen, 
ein Gebet, dann ein jchweres Pol— 
tern, das ihr aber gar nicht weh tat, 
niemand jtieß fie. O, das köſtliche 
Haus, wie das fte ſchützte! Und end- 
lich breitete jich tiefe Stille um ſie, 
tiefe, heilige, unerjchütterliche Stille. 

Sofefa brauchte nicht einmal die 
Sande zu falten, denn die hielt fie 
jhon gefaltet, — fie betete nur ganz 
leife: „Lieber Gott, la mich jchlafen.“ 





Das beite Werf. 

Eines Tages fam Balzac, der am 
näditen Morgen einen Wechjel ein- 
zulöfen hatte und gerade nicht bei 
Geld war, zu einem guten Befann- 
ten von ihm — einem Notar — und 
fragte ihn um einen Nat. Ohne viel 
au überlegen, bot ihm der gute 
Mann Sofort die nötige Summe — 
e3 waren 1000 Franfen — als Dar- 
leben an. 

„Sie fönnen es mir ja Tpäter zu- 
rücgeben, aus dem Erlös Ihres 
nädjiten Werkes,“ jagte er. 

„Aus dem Erlös meines 
Werkes!” verbejjerte Balzac. 

„Meinetwegen”, lachte der Notar. 
Sofort entwarf Balzac einen Schuld- 
ichein folgenden Inhalts: „Ich ver- 
pflidte mich, dem Notar D. die 
Summe von 1000 Franfen vom Er- 
löſe meines beiten Werfes zurückzu— 


beiten 


zahlen. Balzac.” 
Drei Nahre hindurch Tag dieſer 
Schuldichein in der rieftaſche des 


Notard. Eines guten Tages aber 
erhielt Balzac einen Brief: „Soeben 
babe ih ‚Eugenie Grande’ gelejen! 
Geſtatten Sie mir, lieber Freund, 
Ahnen meine volle Bewunderung für 
dieſes Meiitermerf auszudrücken. 
Es iſt ihr beſtes Werk!“ — „Aha“, 
ſagte ſich Balzac ſchmunzelnd, als er 
dieſen Brief geleſen hatte, und ſchrieb 
zurück: „Lieber Freund, Sie glauben 
alſo, daß es mit meiner Erfindungs— 
gabe zu Ende geht. Geduld, mein 
Lieber, und Sie werden ſehen!“ 
Und wieder verſtrichen zwei Jahre. 
Der Notar zog ſich von ſeinen Ge— 
ſchäften zurück, und da er alle al— 
ten Schulden einkaſſieren wollte, 
ſchrieb er erneut an Balzae: „Lieber 
Freund! Ich habe vor kurzem „Die 
armen Verwandten“ geleſen — es 
iſt die Krone alles deſſen, was Sie 
bisher geſchaffen haben, höher hinauf 





4. Setpember 19% . 

































































fönnen Sie gar nicht kommen⸗ 
Diesmal begnügte ſich Balzae damit, 
dab er auf die Niückfeite des VBriekae 
einfach die Worte jchrieb: „Sch merk 
noch Beſſeres ſchaffen.“ J 

Wer weiß, wie lange Balzae 3 
Freund nod) hätte warten Lafjen, F 
ne3 Tages aber merfte er, d 
mit feiner Gejundheit jchlecht tank 
und jofort beeilte er fi, die al 
Schuld nebſt Zinjen zurüczuzahleg 
Er hatte den Zeitpunkt richtig 9 
wählt — denn kurz darauf jchloß @ 
die Augen für immer. 





Gefährlicher Kampf mit einer 
Großkatze. 

Sn Worceiter in der Südafrik 
nijchen Union hatte der Landiwin 
Sroenewald ein nicht alltäglide 
Abentener nrit einem mächtigen 
parden. Weil ihm in einer Wok 
zwölf Schafe und fieben Ziegen ve 
den gefährlichen Großkatzen zerriffe 
worden waren und Sagdzüge Ai 
gen fie fich als ergebnislos erm 
jen, feßte er um den ganzen Bergi 
feines Grundſtückes Fallen mil 
Fleiſchſtücken von Schafen ala KR 
fung. Gleichzeitia brachte er an iM 
Fallen einige Fähnchen an, die 
dergerifjen werden mußten, rei 
das Fangeiſen zujchnappte. Er hof 
te fich dadurdh vor unerwinjcdhig 
Raubtieriiberfällen bei der Nachſcha 
geſichert zu haben. Als er mit M 
nem Hund und einem ſchwarzen M 
beiter wieder einmal einen Rum 
gang nad) den Fallen machte, jah 
von weiten, dar einer der Appard 
angefaßt jein mußte; denn die Fabk 
chen waren nicht mehr zu fehen. BE 
fichtig näherte er fich nrit der Beglig 
tung diejer Falle. Von einem 56 
liegenden Felsblock aus kounte 
bemerfen, dab die Falle zwar ausge 
löſt, aber dennoch leer geblieben mat 
Der Landwirt mollte fie miede 
aufitellen und beachtete nicht die Wa 
nung des Negers, der ihn auf 
verräterifche Unruhe des Hundes a 
merffam machte. Groenewald Tel 
bei der Falle jein Gewehr aus F 
Sand und beihäftigte fich mit d 
Mehanismus. Plößlich ſah er eine 
riefigen Leoparden aur fi) zuſpriß 
gen. Das Tier peitjchte feinen Wi 
per wild mit dem Schwanze und 
freiite den Menſchen, um eine gu 
Selegenheit zum vernichtende 
Sprunge wahrzunehmen. : Der 
mer war in höchiter Gefahr und in 
ner befonders verzweifelten Lage, 
er mwaffenlos daitand. Der Nege 
309 es vor, in großer Entfernung DM 
dem Schauplaße zu bleiben, der Hut 
aber griff den Zeoparden fofort mM 
wütender Tapferfeit an. Der % 
drohte fand eine Sekunde Zeit, 
nach jeinem Gewehr zu greifen 
ſchoß blindlings in die mild ef 
frampfte Maſſe Hund und Leopak 
hinein. Das Naubtier wurde b 
legt und ließ den treuen Hund, dei 
eine Seite fajt ganz aufgeriſſen mel 
den war, los. Dem Farmer blieb 
noch übrig, dem vermundeten X 
parden ein paar Schüſſe nachzujagel 
fo blißfchnell war der im Buſch be 
ſchwunden. Er hatte von dem $ 
der gefpeift, ohne fich in die Falle 
ſtürzen. Es mar deutlich zu ſehe 
dat er fich vorfichtig ein paar tüch 
Bilfen mit der Pranke herausgelo 
hatte. Dabei war dann die Falle % 
geichnellt, R 


















